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Tſchammer- Oſten in London
zu einem Olympia-Vorkrag Keue Abfuhr für die Gewertkſchaften

sprach kürzlich vor dem Comité France- Allemagne
S

in Paris.
e e

Man sieht von links nach rechts: Frau Bonvoisin, den Reichssportführer v. Tschammer und
Osten, Kommandant L'Hopital, den Präsidenten des Comités France-Allemagne und den deut

schen Botschafter in Paris, Dr. Köster,

Die Anglo-German Fellowſhip, über deren
Gründung wir bereits berichteten, und die es
ſich zur Aufgabe gemacht hat, das gegenſeitige
Verſtändnis zwiſchen dem deutſchen und eng-
liſchen Volk zu vertiefen, wird Mitte dieſer
Woche Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten in ihrer Mitte begrüßen. Zu
Ehren des Reichsſportführers findet ein
Empfang ſtatt, auf dem der Reichsſportführer,
der inzwiſchen bereits in London eingetroffen
iſt, einen Vortrag über die Berliner Olym-
piade halten wird. Als Zwillingsgeſellſchaft
der Anglo-German Fellowſhip iſt im Laufe
dieſes Jahres in Berlin die deutſcheng-
liſche Geſellſchaft gebildet worden, deren Prä-
ſidium der Herzog von Sachſen-Coburg und

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Gotha übernommen hat. Das Ziel dieſer Ge-
ſellſchaft iſt ebenfalls die Vertiefung der
deutſchengliſchen Beziehungen auf kulturel-
lem, wiſſenſchaftlichem und ſportlichem Gebiet.

e

Eine Abordnung der britiſchen Gewerk-
ſchaften ſuchte geſtern Jnnenminiſter Sir
John Simon auf, um neuerlich gegen den
Beſuch der deutſchen Fußballmannſchaft Ein-
ſpruch zu erheben, aber auch dieſe Vorſprache
hat an dem Beſchluß über den Fußball-
länderkampf zwiſchen Deutſchland und Eng-
land nichts ändern können. Wie verlautet,
wiederholte Sir John Simon den Stand-
punkt der engliſchen Regierung, daß dem
Spiel keine politiſche Bedeutung zukomme.

KRas Kaſſa wankelmütig geworden?
Gerüchte in Franzöſiſch-5omaliland Auftrag des Regus an Ras Seyum

Nach einer Reutermeldung aus Djibuti
ſind hartnäckige Gerüchte im Umlauf, wonach
Ras Kaſſa, ein Vetter des Negus, in ſeiner
Treue zur Regierung in Addis Abeba ſchwan
kend geworden ſei.

Händler und Stammeshäuptlinge, die nach
FranzöſiſchSomaliland kämen, erzählten alle
mit verſchiedenen Abweichungen das gleiche.
Sie behaupteten, als Großneffe des Negus
Menelik habe Ras Kaſſa ein ebenſo gutes
Anrecht auf den Thron wie Haile Selaſſie.
Das Verhältnis zwiſchen beiden ſei in letzter
Zeit ſchlecht geweſen. Ras Kaſſa trage ſich mit
dem Gedanken, ſich den Jtalienern anzu
ſchließen. Angeblich ſeien bereits Boten in
Amba Aladſchi eingetroffen, um zu erfahren,
unter welchen Bedingungen ſeine Unter-
werfung und die ſeiner Provinz in Mittel-
Amhara angenommen werden würde. Der
Negus habe Kenntnis von dieſen Gerüchten
erhalten und Ras Seyoum, der ſeit fünfzig
Jahren ein alter Feind Italiens ſei, ange
wieſen, ſeine Truppen ſchleunigſt aus der
Provinz Tembien heranzubringen und ſich
ſelbſt zur Gruppe Kaſſas bei Amba Aladſchi
zu begeben.

Zwiſchen Makalle und Auda finden ſeit
Tagen erbitterte Kämpfe ſtatt, in denen
ſtärkere abeſſiniſche Abteilungen hartnäckig
verſuchen, nicht nur den italieniſchen Nach-
ſchub von Truppen, Munition und Lebens-
mitteln abzuſchneiden, ſondern auch den
italieniſchen Truppen, die ſich nach abeſſini
chen Meldungen auf dem Rückzug von

Makalle nach Adua befinden, dieſen Rückzug
zu erſchweren. Dieſe Meldungen vom
akteniſchen Rückzug aus Makalle werden in

Addis Abeba aufrechterhalten, wo ſogar ſchon
die Befürchtung ausgeſprochen wurde, daß
die zu hitzig nachdrängenden Abeſſinier in
eine Falle gelockt werden ſollen. Der
abeſſiniſche Kriegsminiſter teilte mit, daß er
dem Oberbefehlshaber der Nordfront, Ras
Seyoum, eine entſprechende Warnung habe
zugehen laſſen.
Harrar von Truppen geräumt

Der abeſſiniſche Außenminiſter hat dem
Generalſekretär des Völkerbundes tele-
graphiſch mitgeteilt, daß der Kaiſer von Abeſ-
ſinien beſchloſſen habe, alle Truppen aus
der Stadt Harrar ſofort zurückzuziehen.
Die Stadt ſoll künftig nur zur Unterbringung
der Verwundeten von der Ogadenfront be
ſtimmt ſein und in keiner Weiſe irgend
welchen militäriſchen Zwecken dienen. Die
abeſſiniſche Regierung hofft, auf dieſe Weiſe
der Zivilbevölkerung und den in Harrar
wohnenden Ausländern Bombenangriffe zu
erſparen.

Der Leiter des abeſſiniſchen Flugweſens,
Corriger, der ſeit ſechs Jahren dieſe
Stellung bekleidete wurde nach Frankreich
zurückberufen, um dort weiterhin Dienſt zu
machen. Corriger hat Addis Abeba bereits
verlaſſen. Jm 60. italieniſchen Heeresbericht
meldet Marſchall Badoglio: „Die militäriſchen
Säuberungsmaßnahmen werden im Gebiet
von Womberta und Tembien fortgeſetzt. Jm
Verlauf einer Aufklärungsunternehmung
am Paß von Alemale öſtlich von Melfa im
Gebiet von Oſt-Tembien ſchlug eine unſerer
Abteilungen eine ſtarke, bewaffnete abeſſi-
niſche Abteilung. Die Abeſſinier ließen auf
dem Kampffeld 45 Tote zurück.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
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Reuer Kirchenerlaß Kerrls

enpr nach Preisliſte
Einzelpreis o p.

Keine Ausübung kirchenamklicher Tätigkeit durch kirchliche Gruppen

Das „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht fol
gende Verordnung des Reichsminiſters für
die kirchlichen Angelegenheiten, Pg. Kerrl:

Auf Grund des Geſetzes zur Sicherung der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche vom 24. Sep-
tember 1935 (Reichsgeſetzblatt 1, Seite 1178)
wird hiermit verordnet:

S 1.
Soweit auf Grund des Geſetzes zur

Sicherung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche
vom 24. September 1935 (Reichsgeſetzblatt 1,
Seite 1178) und der Durchführungsverord-
nungen bei der Deutſchen Evangeliſchen Kirche
und den Landeskirchen Organe der Kirchen
leitung gebildet ſind, iſt die Ausübung kir
chenregimentlicher und kirchenbehördlicher
Befugniſſe durch kirchliche Vereinigungen oder
Gruppen unzuläſſig.

2. Zu den gemäß Abſatz 1 unzuläſſigen
Handlungen gehören insbeſondere die Be
ſetzung von Pfarrſtellen, die Berufung von
geiſtlichen Hilfskräften, die Prüfung und Ordi-
nation von Kandidaten die Evangeliſchen
Landeskirchen, die Viſitation in den Kirchen
gemeinden, die Verordnung von Kanzel-Ab-
kündigungen, die Erhebung und Verwaltung
von Kirchenſteuern und Umlagen, die Aus-

ſchreibung von Kollekten und Sammlungen im

Kirchenminiſterieller
Kkommentar

Reichsminiſter Kerrl gab zu der ſoeben ver
öffentlichten neuen Kirchenverordnung vor Preſſe
vertretern folgende Erläuterungen.

Schon bei der Bildung des Reichskirchen-
ausſchuſſes und der Landeskirchenausſchüſſe,
ſo ſagt er, habe er im Auge gehabt, daß
dieſen Organen die Möglichkeit gegeben
werden ſollte, eine neue deutſche evangeliſche
Kirche aufzubauen. Staatsmänniſch geſehen
konnte nämlich inſofern keine Rede mehr von
einer deutſchen evangeliſchen Kirche mehr
ſein, weil dieſe Kirche aufgeſpalten war in
drei verſchiedenen Gruppen, von denen ſich
zwei untereinander auf das heftigſte be-
kämpften. Die eine Gruppe ſetzte ſich zu-
ſammen aus den „Deutſchen Chriſten“ und
der Reichskirchenverwaltung, die zweite aus
der Bekenntnisfront und die öritte aus der
Mitte, die verhältnismäßig ſehr ſtark war
und die durchaus nicht etwa aus Lauen be-
ſtand, ſondern zum größten Teil aus Leuten,
die auf beiden Seiten aus beachtlichen Grün-
den nicht mehr in der Lage waren mitzu-
machen. Die Kirche ſelbſt fühlte ſich nicht
mehr in der Lage, die Orönung herzuſtellen,
und aus dieſem Grunde war an den Staat
die Bitte herangetragen worden, von ſich crrts
einzugreifen und Ordnung zu ſchaffen.

Schon früher habe er, Reichsminiſter
Kerrl, es für unbedingte Pflicht gehalten, ſich
in keiner Weiſe in Bekenntnisfragen vder
überhaupt in Glaubensfragen der Kirche ein-
zumiſchen. Seine Aufgabe habe allein darin
beſtanden, eine Orönung zu ermöglichen, in
der in Würde und Ruhe alle Fragen be-
reinigt werden konnten. Deshalb ſeien auch
der Reichskirchenausſchuß und die Landes-
kirchenausſchüſſe in der Weiſe berufen wor-
den, daß Männern der Kirche aus ver-
ſchiedenen Gruppen, von denen man glaubte,
daß ſie in ſich die Berufung fühlen könnten,
das ſchwere und ungeheuer verantwortungs-
volle Amt einer Ordnung auf ſich zu
nehmen, zu ſammengeſetzt wurden, um im
gegenſeitigen Kennenlernen und gegenſeitiger
Ausſprache zu prüfen, ob ſie ſich berufen
fühlen oder nicht. Nach langer Beratung
habe zur Freude des Miniſters Einmütigkeit
beſtanden, die in einer Erklärung ihren
Niederſchlag gefunden habe. Jn ihr ſeien die
Grundlagen niedergelegt worden, auf öenen
der Neubau der deutſchen evangeliſchen
Kirche ſich vollziehen konnte. Dieſe Er-
klärung habe ſich zu einem Aufruf des Reichs-
kirchenausſchuſſes an das Kirchenvolk ver-
dichtet, der von allen Seiten hoch begrüßt
wurde. Jn allen Ländern ſei man ſich
darüber einig geweſen, daß mit dieſem Auf-
ruf eine Linie gefunden wurde, auf der alle
drei Ghuppen in der evangeliſchen Kirche

Zuſammenhang mit kirchengemeindlichen Ver
anſtaltungen ſowie die Berufung von Sy
noden.

3. Die Freiheit der kirchlichen Verkündung
und die Pflege der religiöſen Gemeinſchaft in
kirchlichen Vereinigungen und Gruppen wird
nicht berührt.

8 2.
1. Der Reichsminiſter für die kirchlichen

Angelegenheiten gibt die Kirchen und Kirchen
provinzen bekannt, für die der Fall des S 1,
Abſ. 1, gegeben iſt.

2. Organe kirchlicher Vereinigungen oder
Gruppen, die nach einer Bekanntmachung im
Raum der betreffenden Kirchen oder Kirchen
provinzen noch kirchenregimentliche oder kir
chenbehördliche Befugniſſe ausüben, können
auf gelöſt werden.

S 3.
Die Uebernahme kirchenregimentlicher

Befugniſſe durch Organe kirchlicher Vereini
gungen oder Gruppen iſt nach Jnkrafttreten
dieſer Verordnung un zuläſſig. Die Vor
ſchrift des S 2, Abſ. 2 findet entſprechende An

wendung. s 4
Dieſe Verordnung tritt mit dem auf die

Verkündung folgenden Tage in Kraft.

in gemeinſamer Richtung zuſammenarbeiten
konnten.

Ueberall im Lande, ſo ſagte Reichsminiſter
Kerrl. weiter, habe er mit Freude feſtſtellen
können, daß das geſamte Kirchenvolk und
auch die Geiſtlichkeit ſich innerlich nach
dieſem Frieden ſehnten, nach der gemein
ſamen Grundlage, auf der gemeinſam eine
deutſche evangeliſche Kirche aufgebaut werdeu
konnte. Allenthalben kam der gemeinſame
Wille zum Ausdruck, mitzuarbeiten an dieſem
großen Werk, eine innerlich freie und in ſich
vollkommen ſelbſtändige Kirche zu ſchaffen.
die ſchon aus innerer Meinung und Ueber-
zeugung mit dem Staat marſchieren muß, in
dem ſie wirkt und lebt.

Leider habe der Miniſter im Verlaufe der
letzten Monate auch Unangenehmes erleben
müſſen: Jn mehreren Ländern nämlich, in
denen Landeskirchenausſchüſſe ernannt wor-
den waren, ſeien immer noch Leute gekom-
men, die behaupteten, die innenkirchliche
Legitimation läge bei ihnen und nicht bei den
vom Miniſter eingeſetzten Ausſchüſſen. Eine
ſolche Behauptung könne nicht anerkannt
werden; denn wo ſolle denn heute die innen-
kirchliche Legitimation überhaupt her
kommen? Sie werde von den Herren der
ſogenannten Bekenntniskirche in Anſpruch
genommen aus einem Notrecht heraus, und
trotzdem hätten ſämtlichen Gruppen, die mit-
einander in Streit lagen, von dem Staat ge-

Die Flagge des Oberbefehlshabers
er Kriegsmarine.

Mit Wirkung vom 1. Dezember ab führt der
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine eine neue
Flagge. Es ist ein weißes gleichseitiges Recht-
eck mit einem schwarzen Eisernen Kreuz. Unter

dem Eisernen Kreuz liegen zwei im Rechtwinkel
gekreuzte goldgelbe Schwerter, auf deren Parier-

stangen sich Anker befinden.
Scherl -Bilderdienst-M.)
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h e e
fordert, daß er ihnen erſt die Möglichkeit
gäbe, Ordnung zu ſchaffen.

Der Staat iſt dieſem Rufe geru gefolgt.
Wenn er aber Ordnung ſchaffen wollte, mußte
er einem Organ dieſe Auf übertragen und
damit auch die innenkirhliche Legitimationſowohl im auf das Kirchenre ment
wie auf die geiſtkſche- Leitung. Dieſes Organ,
der Reichskirchenäusſchuß mit ſeinen Landes-
ausſchüſſen, werde jene Uebergangslöſungſchaffen, mit der eine Selbſtverwaltung wieder

ermöglicht wird. Die Arbeit der Ordnung iſt
alſo durch den Reichskirchenminiſter der Kirche
ſelbſt übertragen worden, und der Staat wacht
jetzt nur noch darüber, daß die Ordnung, die
entſtehen ſoll, nicht mehr gefährdet werden
kann. Es wäre ein Unſinn, wenn Männer
der Bekenntniskirche jetzt kämen und ſagen
wollten, ihr Bekenntnis ſei in Gefahr. Nie-
mand werde in der Art, wie er ſeinen Glau-
ben verkünden will, behindert werden. Wer
ſo etwas ſage, der verſchleiere nur die Größe
der Auſgabe, die ſich vor der evangeliſchenKirche erhoben hat, und bei deren ln er
Staat nach allen Kräften und beſtem Wiſſen
und Gewiſſen helfen will und ſoll. Erbrterun
gen darüber hätten keinen Zweck. Wenn die
deutſche evangeliſche Kirche ſich in Ordnung
bringen wolle, dann könne es ſich nur um eine
Ordnung handeln, der alle gehorchen müſſen.

Ganz klar und einfach iſt deshalb in der
neuen Verordnung ger t worden, daß
dort, wo Ausſchüſſe gebildet ſind, nicht mehr
andere Organe, die irgendeiner Kirchenver-
einigung oder Gruppe angehören berechtigt
ſind, Funktionen wahrzunehmen, die nur bei
den Ausſchüſſen liegen können. Hierbei wird
nicht etwa daran gedacht, etwa die Bekennt-
niskirche als ſolche, als Gemeinſchaft
zu verbieten oder etwa die Bruderräte. Aber
fichergeſtellt iſt nunmehr, daß von keiner Seite
mehr in das Kirchen- und das geiſtige Regi
ment hineingeſunkt werden kann. Wird die
ſer Verſuch trotzdem gemacht, dann muß ſelbſt
verſtändlich der Reichskirchenminiſter ein-
ſchreiten. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß es

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

e

Dienstag, 3. Dezemder

auch der Kirchenleitung für das Reichsgebiet
nicht mehr möglich iſt, von ſich aus Anord

nungen zu tref 7 m EinReichsminiſter Kerrl b e zum uß,
daß nicht bei ihm die geiſtige Autorität der
r n Kirche liege (7 ern beim Reichs
kirchenau der auch das Kirchenregiment
führe. Er ſelbſt habe nur ſo Augenmerk
darauf gerichtet, daß die erforderliche Ord
nung auch hergeſtellt wird. Daß niemand in
ſeinem Gewiſſen vergewaltigt werde, dafür
bürgten die Landeskirchenausſchüſſe. Da es
um das Ganze geht, dürfe niemand das Werk
efährden, ſondern mit gutem und rechtem
illen dieſe Sölune anerkennen und alſo un

eigennützig ſür die Kirche handeln.

T T-Ä„Ä T

Die Beflaggung der Kirchen
Klarſtellungen zum Erlagß.

Zu dem Erlaß über die Kirchenbeflaggung
ibt der Reichs und preußiſche Miniſter desFnnern im Einverſtänönis mit dem Reichs-

und preußiſchen Miniſter für die kirchlichen
Angelegenheiten folgende Klarſtellungen be-
kannt: An einem Tage, an dem nach ſtaat
licher Anordnung die öffèntlichen Gebäude
allgemein flaggen, iſt auch an den Kirchen-
gebäuden und kirchlichen Dienſtgebäuden nur
die Reichs- und Nationalflagge zu ſetzen.
Dies gilt auch dann, wenn der n zugleich
beſondere kirchlliche Bedeutung hat. Wenn
die Kirchen aus anderem Anlaß flaggen,
können ſie ſowohl die Kirchenfahnen zeigen,
wie auch daneben oder ganz allein die Reichs
und Nationalflagge ſetzen. Die Tage von be
ſonderer kirchlicher Bedeutung, an denen dieKirchen und kirchlichen Dienſtgebäude ohne
ſtaatliche Anvrdnung zu beflaggen ſind, ſo-
wie ob die Reichs und Nationalflagge, oder
die Kirchenflagge, e beide zu ſetzen ſinb,
werden von den Religionsgeſellſchaften be
timmt. Wird neben der Reichs- und

Nationalflagge die Kirchenflagge gezeigt, ſo
gebührt der Reichs- und Nationalflagge die
bevorzugte Stelle.

„Tag des Traurings“ in Jkalien
40-Stundenwoche in den Bekrieben

Am 18. Dezember, einen Monat nach Be
ginn der Sanktionen, wird in ganz Jtalien
der „Tag des Tranrings“ durchgeführt.
An dieſem Tage ſollen in allen Gegenden des
ganzen Landeg vor den Kriegerdenkmälern
oder auf den Kriegerfriedhöſen die Ehe
ringe gls Opfergabe dargebracht wer
den. Dieſer Tag des Traurings wird auf
Anregung der Mütter und Witwen derKriegs- und Revolutionsgefallenen durch-
geführt.
Der Wirtſchaftskrieg gegen Jtalten, der

den Krieg in Oſtafrika beenden ſoll, trifft
nach italieniſcher Anſicht vor allen Dingen
die italieniſche Jnduſtrie und damit die
ktkalieniſchen Arbeiter. Viele Fabriken haben
bereits, wie das halbamtliche „Giornale
d'Jialia am Montag ausführt, ihren
Arbeltsgang verlangſamen müſſen. Daher
wird durch den Sanktionskrieg u. a. auch die
ſozigle Arheiterfrage aufgeworfen und das
halbamtliche Blatt kündigt bereits Verhand-
lungen an, die in den nächſten Tagen zwiſchen
den Arbeitervertretern und Vertretern der
Induſtrie ſtattfinden ſollen. Die Entlaſſun
von Arbeitern müſſe auf ein Mindeſtma
herabgeſetzt und der Arbeitsgang ſozuſagen
verdünnt werden, indem möglichſt allgemein
auf die 40-Stunden-Woche und auch darunter
zurückgegangen werde. Gleichzeitig richtet der
Direktor des „Giornale ö'Jtalia“ an alle
Arbeiter vom Lande, die in den letzten

Der Wirtſchaftskrieg wirkt ſich aus

Jahren in der Stadt Arbeit geſunden haben,
die dringende Aufforderung, wieder zur Be
arbeitung der Scholle zurückzukehren, die
wenigſtens immer das tägliche Brot gebe,
während der Verdienſt in der Induſtrie un
ſicher geworden ſei.

Miniſter Ho greift ein
Nauking mit einer Teilautonomie für Nord

ching einverſtanden
Jn der noröchineſiſchen Autonomiefrage

iſt mit dem Eintreffen des Nankinger Kriegs-
miniſters Hoyingtſching in Paotingfu,
etwa 200 Kilometer ſüdweſtlich von Peiping,
eine neue Entwicklung eingetreten. Ho iſt
von der Nankingregierung zu dem Zweck nach
dem Norden entſandt worden, um noch in
letzter Stunde die Gouverneure und Generale
der fünf nordchineſiſchen Provinzen von ihrem
Abfall von Nanking zurückzuhalten und ſie
vor der Ausrufung eines unabhängigen
Nordchinas zu warnen. In cthineſiſchen
Kreiſen, die Nanking gegenüber loyal ge-
blieben ſind, wird der Hoffnung Ausdruck
getr daß das Eingreifen Hos eine Löſung
er Frage im Sinne der Nankingregierung

ermöglichen wird. Man ſpricht davon, daß
Nanking einer teil weiſen Autonomie
zuſtimmen werde, wenn Nordchinaga wenig-
ſtens nominell unter der Zentralgewalt
Nankings bleibt.

Was bringt das Treffen HoareLaval?

Unterſtützung der Oelſperre durch England Die Thronrede des Königs

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Telegraph“ ſchreibt, die britiſche Regierung
werde in der nächſten Woche in Genf den
Vorſchlag, die wirtſchaftlichen Sühnemahz
nahmen gegen Ftalien durch eine Oel-

ſperre z r Ah Swy rDie geſtrige Kabinettsſitzung habe zu einerneuten Berraſtigung der Jelint der Re

gierung geführt. d ge u
Das engliſche Kabinett trat geſtern vormittag um 10 üle zuſammen und ſebte am Nach

mittag ſeine Sitzung über außenpolitiſche An
gelegenheiten fort. Die vom Kabinett beratene
Thronrede des Königs wird, wie verlautet,
nende Punkte behandeln: 1. Verbeſſerung
er Lanbehrrih 2. eine Geſetzesvor-

lage, die eine Anleihe für die Moderni ierung
der engliſchen e n ſicherſtellt; 3. Erweiterung der Arbeitsloſenverſiche
rung auf die land wirtſchaftlichen Arbelter;
4,. Abänderungsbeſtimmungem für die Unter
ſtützung der Arbeitsloſen; 5. Reform auf dem
Gebiet des Erziehungsweſens. Für die Be
arbeitung von Fragen, die mit der Sühne-
politik gegenüber Jtalien zuſammenhängen,
iſt, wie verlautet, ein Unterausſchuß des
Kabinetts eingeſetzt worden.

Wie amtlich bekanntgegeben wird, wird
Sir Samuel Hoare Urlaub autreten,
da ihm ſeine Aerzte dringend empfohlen haben,

als möglich in z zu gehen. Sir
amuel Hoare wird ſich Ende dieſer Woche in

die Schweiz begeben, wo er bis nach Weih
nachlen bleibt. Jn Paris wird er auf ſeiner
Durchreiſe am kommenden Sonnabend eine
Begegnung mit Lava t. J ſginerAbweſenheit wird c die Geſchäfte des Aus
wärtigen Amtes führen. orderlichenfalls
ſteht der Premierminiſter Baldwin zu Bera
tungen zur Verfügung. Auf der Flottenkonfe
renz wird Sir Samuel Hoare durch Lord
Stanhope vertreten.

Jn franzöſiſchen t en Kreiſen mißt
man der Zuſammenkunft Laval und Hoare
große Bedeutung bei. Man iſt der Anſicht,
daß am Vorabend des Zuſammentritts des
Achtzehnerausſchuſſes in Genf, der ſich mit der
Frage der Erdölſperre nach Jtalien zu beſchäf
tigen haben wird, ein weiterer Verſtändi-
gungsverſuch unternommen werden müſſſe.

Nach den Blättern wird Außenminiſter
Hoare wahrſcheinlich morgen oder Don-
nerstag bei der Unterhausausſprache über die
auswärtige Lage ſprechen.

Das „Hundertjährige“ der Eiſenbahn
Große Fahrzeugparade in Nürnberg Das Programm der Jublläumsfeierlichkeſten

Die Deutſche Reichsbahn begeht am 7., 8.
und 9. Dezember in Nürnberg und in Berlin
die Feier der 100. Wiederkehr des Tages der
Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn.
Die Feſtfolge ſieht u. a. vor:

Am Sonnabend, dem 7. Dezember, dem
Tag der Nationalen Solidarität, werden die
Chefs der Reichsbahndirektionen vor dem
Hauptbahnhof in Nürnberg für das Winter-
hilfswerk ſammeln. Abends findet ein Kame-
radſchaftsabend ſtatt. Am Sonntag werden
durch den Generaldirektor der eutſchen
Reichsbahn, Dr. Dorpmüller, und im Auftrage
der ausländiſchen Eiſenbahner durch den eng-
liſchen Eiſenbahnfachmann Sir Joſiah Stamp
Kränze an dem Ehrenmal für die gefallenen
Eiſenbahner im Verkehrsmuſeum Nürnberg
niedergelegt. Unmittelbar anſchließend erfolgt
eine Begrüßung der ausländiſchen Ehrengäſte
durch den Reichsverkehrsminiſter und den
Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn.
Mittags findet der Feſtakt in Anweſenheit

der Reichsregierung ſtatt mit Anſprachen von
Dr. Dorpmüller und Reichsverkehrsminiſter
Frhr. von Eltz-Rübenach.

Um zwei Uhr nachmittags beginnt dann
am Rangierbahnhof die Parade der Reichs-
bahnfahrzeuge. Den Abſchluß der Parade
der Schienenfahrzeuge bildet die Vorbeifahrt
eines KöF.-Zuges, deſſen Jnſaſſen in den
verſchiedenſten Landestrachten aus allen deut-
ſchen Gauen nach Nürnberg gekommen ſind.
Dieſer Zug ſoll den Dienſt der Reichsbahn
als Verkehrsmittel für das deutſche Volk
ſymboliſieren. Nach der Vorbetfahrt der
Schienenfahrzeuge folgen die Straßenfahr-
zeuge. An der Parade nehmen Abordnungen
der deutſchen Eiſenbahner aus allen deutſchen
Gauen teil. Dem Zuge wird vorangehen ein
Zug in hiſtoriſchen Untformen, der die Ent-
wicklung der Dienſtkleidung der Eiſenbahner
darſtellt. Um 17 Uhr findet eine wetihnacht-
liche Feierſtunde auf dem Nürnberger Chriſt-

kindles- Markt ſtatt, wobei 300 Waiſen ver-
ſtorbener Eiſenbahner beſchert werden.

Die ausländiſchen Gäſte werden in einem
Sarg wogengendetzuſ in der Nacht zum
Ppntag nach Heidelberg fahren und beſich-
tigen die fertige Reichsautobahnſtrecke von
Heidelberg bis Frankfurt am Main. Von
dort fahren ſte mit einem Sonderzug nach
Berlin weiter, wo am Montagabend die

r mit einem rn r derRe chöbahn in Krolls ihren Abſchluß
findet. An dieſem Empfang werden auch die
Chefs der ausländiſchen Vertretungen in
Berlin teilnehmen.

Ein viſchof leiſtet den Eid
Der Biſchof von Eichſtädt bei v. Epp.

Der neuernannte Biſchof von Eichſtädt,
Dr. Michael Rackl, fand ſich geſtern beim
Reichsſtatthalter in Bayern, Ritter von Epp,
zur Ableiſtung des im Reichskonkordat vor
geſehenen Treueides ein. Dabei erklärte der
Biſchof in einer Anſprache u. a.: „So wie es
einem Biſchof geziemt, ſoll und will ich als
Biſchof dem Deutſchen Reich und dem Lande
Bayern in Treue dienen.“ Der Reichsſtatt-
halter drückte ſeine Befriedigung darüber aus,
daß dem Biſchof die et ung der ihm aus
dem Eid erwachſenden Pflichten Herzens- und
Gewiſſensſache ſei. Darin erblicke er die aus
ſichtsreiche Grundlage für eine reibungsloſe
Zuſammenarbeit. Anſchließend legte der
Biſchof den Eid ab.

Wegen ſchwerer Deviſenvergehen und Ver-
brechens gegen das Volksverratsgeſetz
wurden der füdiſche Kaufmann Bernhard
Wagner und ſeine Ehefrau aus Siegburg
von der Hollfahndungsſtelle Köln überführt
und feſtgenommen.

Muſik der Gemeinſchaft
Vortrag Dur Koch in der Volkshochſchule Halle.

Die heute zu Ende gehende Ausſtellung
„Volk muſiziert“ im halliſchen „Marktſchlöß-
chen“ rigg der beſondere und aktuelle Anlaß
für den Vortrag geweſen ſein, den der Kultur-
referent der Gaudienſtſtelle der NS.-Kultur-
emeinde, Dr. H. Koch, am Montag in der

Volkshochſchule Halle über die „Muſik der
Gemeinſchaft“ hielt. Die Gemeinſchaftsmuſtk,
die, wie der Vortragende ausführte, ihreſinnfälligſte Darſtellung in Wagners
„Meiſterſingern“ gefunden hat, iſt nicht die
Gemeinſchaftsmuſik kleiner Gruppen, ſondern
ſie greift weiter und erfaßt das ganze Volk,
das nicht paſſiv, ſondern aktiv an ihr teilhat,
ſie iſt die Muſik, die in ſich das Gepräge der
Gemeinſchaft trägt.

Die eine große Gruppe der Gemeinſchafts-
muſik iſt der deutſche proteſtantiſche Kirchen
geſang, ein religibſer emgdeſſen Wurzeln im deutſchen Volkslied liegen.
Die gemeinſchaftsbildende Kraft des r
Kirchenliedes, das zum Symbol der großen
kirchlichen Gemeinſchaft wurde, iſt bis auf
den heutigen Tag erhalten geblieben.

Das Volkslied bildet die zweite große
Gruppe der Gemeinſchaftsmuſik, in ihm
offenbart ſich jene Kraft, die Gemeinſchaft zu
bilden, am ſtärkſten. Das deutſche Volkslied
iſt nicht an beſtimmte Kreiſe gebunden, es iſt
vielmehr zu gemg gert des ganzen Volkes,
mit dem es von Anbeginn an organiſch ver-
wurzelt war; es iſt der lebendigſte Ausdruck
des Geiſtes ſeines Volkes, das, weil es ge-
meinſam empfindet, auch Gleiches ſingt. Wodas Volkslied erkklingt, da bildet es die Ge
meinſchaft und deshalb wird es nicht einzeln,
ſondern im einſtimmigen oder zumeiſt mehr-
ſtimmigen Chor geſungen. Gerade dieſe
Mehrſtimmigkeit iſt typiſch für die geſamte
volkstümliche Lyrik geworden, für die echten
Volkslieder unbekannten Urſprungs und die
volksliedhaften Geſänge, die zu Volksliedern
wurden.

Das Abſinken des Gemeinſchaftsgedankens
in den letzten Jahrzehnten lähmte folge-
richtig auch die Kraft des Volksliedes, das
erſt in jüngſter Zeit, durch die Kampf undGemeinſchaſtblieder der nationalſoztaliſtiſchen
Bewegung, eine neue Belebung erfuhr. Die
neue Gemeinſchaftsmuſik hat ihre Quellen
einmal in der Muſik der bündiſchen Jugend
und den herben, düſteren Kampfliedern, und
um anderen in der muſikaliſchen Jugend-
ewegung. Von beiden, die die individualk-

ſtiſche Muſik und Muſitkpflege des 19. Jahr-
hunderts ablehnten, hat der Weg zu der
neuen Gemeinſchaftsmuſik geführt, nicht
vhne daß deren Wegbereiter auf manches
Eigene Verzicht leiſten mußten. Der Stil
der neuen Gemeinſchaftsmuſik wird durch die
er Anlehnung an alte Meiſter beſtimmt:
n den Liebern herrſcht die ſchlichte, deklama

toriſche Linie vor, die Einheit von Wort und
eiſe, im Jnſtrumentalſatz die Einfachheit

und Klarheit der Linie, die keine Jnſtrumen-
tationskünſte zuläßt, ſondern die Stimmen
betont. Die eigentliche Form der heutigen
Gemeinſchaftsmuſik iſt die Cantate nach
Bachſchem Vorbild, mit dem Sprechchor. Das
Volksklied aber ſteht auch heute wieder im
Vordergrund der neuen Gemeinſchaftsmuſik,
die das „Jch“ verneint und das „Wir“ in den
Mittelpunkt ſtellt, einer Muſik, die der
lebendige Ausdruck der neuen deutſchen
Volksſeele werden ſoll. vh.

Kammerſänger Richard Mayr F. Kammer-
ſänger Richard Mayr, der berühmte Baſſiſt
der Wiener Staatsoper, iſt in Wien, 509fäh-
rig, geſtorben. Der Künſtler zählte nicht
nur zu den Fimmgewaltigſten, ſondern auch
den darſtelleriſch begabteſten Sängern der
deutſchſprachigen Opernbühne und wirkte
darum auch lange Zeit bei den Bayreuther
Feſtſolelen mit.

Ehrengabe für den Sohn Theodor Fon-
tanes. Gauleiter und Oberpräſident Wilhelm
Kube und der Landesdirektor der Provinz
Brandenburg v. Arnim (Rittgarten) haben

dem in Neuruppin lebenden Sohn Theodor
Fontanes, dem ehemaligen Verlagsbuch-
händler Friedrich Fontane, eine Ehrengabe
von 1000 RM. zur Verfügung geſtellt.

Deutſches Holz kropen'eſt
Die Berliner Holztagung 1935.

Mit dem Deutſchen Forſtverein veran
ſtalteten der Fachausſchuß für Holzfragen
und der Auſchuß für Technik in der Forſt
wirtſchaft beim Verein deutſcher Jngenieure
in Berlin die „Holztagung 1935“. Ober-
landforſtmeiſter Dr. Gernlein wies auf die
ſteigende Bedeutung des Rohſtoffes Holz hin.
Die deutſche Wiſſenſchaft habe Verwendungs-
möglichkeiten geſchaffen, an die früher nie-
mand gedacht habe. So haben z. B. umfang-
reiche Unterſuchungen erwieſen, daß das
deutſche Holz tropenfeſt gemacht werden kann,
und daß es auch beim Karoſſeriebau unter
ſchwierigſten Bedingungen jetzt dauerhaft
gegen tieriſche und Fäulnisſchäden zu
erhalten iſt.

Profeſſor Dr. Mayer-Wegelin, München,
verwies auf ſeine Unterſuchungen, die die
Möglichkeit geſchaffen haben, die künſtliche
Aſtreinigung der Bäume vorzunehmen. Die
künſtliche Aeſtung dürfte eines der wichtig-
ſten Waldpflegemittel im Dienſte der Er-
ziehung deutſchen Wertholzes werden. Wie
weit die Holzkonſervierung bereits gediehen
iſt, ergibt ſich u. a. daraus, daß für mit Teer-
öl durchtränkte Telegraphenſtangen mit einer
Gebrauchsdauer von 33 Jahren gerechnet
werden kann. Betriebsdirektor Damaſchke
ſchilderte die guten Betriebserfahrungen mit
Holzgas, wobei bei umfangreichen Verſuchs-
fahrten nicht nur lufttrockenes Buchenholz,
ſondern auch kleinere Mengen von Birken-,
Erlen- und Birnbaumholz zugetankt wur-
den. Direktor Knoch, Purpherg ſchilderte,
daß wir jährlich an Hobel-, Sägeſpänen uſw.
etwa ſechs bis ſieben Millionen Kubikmeter
Maſſe im Werte von 30 Millkonen Mark
Holzabfälle hätten, daß aber ſich wertvolle

Verwendungsmöglichkeiten auch hier, z. B.
in der Holzverzuckerung und Holzgas-
erzeugung ergeben haben.

Lehrſtuhl für Richard Wagners Knuuſtwerk
in Bremen. Der Senat der Freien Hanſeſtadt
Bremen hat auf Vorſchlag des Reichs und
Preußiſchen Miniſteriums für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung und auf Emp-
fehlung des Reichsminiſteriums für Volks-
aufklärung und Propaganda der nordiſchen
Kunſthochſchule zu Bremen einen Lehrſtuhl
für Richard Wagners Kunſtwerk angegliedert
und den Muſikſchriftſteller Dr. Curt Zimmer-
mann auf dieſen Lehrſtuhl berufen. Dr.
Zimmermann wird zu Anfang des neuen
Jahres ſeine Vorleſungen beginnen, Mit
dieſer Berufung iſt der erſte Lehrſtuhl mit
dem ausgeſprochenen Zwecke der Förderung
des Kunſtwerks Richard Wagners an einer
deuten Hochſchule errichtet worden.

Der Berliner Aerzteball. In den Geſamt-
räumen des Zoologiſchen Gartens veranſtal-
tete am Sonnabend der Bund Deutſcher
Aerzte ſein traditionelles Winterfeſt. Muſika-
liſche Darbietungen des Deutſchen Aerzte-
orcheſters unter Leitung von Generalmuſik-
direktor Dr. J. Kopſch und unter freundlicher
Mitwirkung der Preußiſchen Kammerſänge-
rin Margarete Kloſe gaben dem Abend ſein
künſtleriſches Gevräge. Unter den Ehrengäſten
bemerkte man Miniſterialrat Staatsrat Dr.
Conti und Miniſterialdirektor Dr. Gütte
vom Reichs und preußiſchen Miniſteriums
des Jnnern, Dr. Völlke, Vorſikender der
Berliner Aerztekammer, Profeſſor Reiter
vom Reichsgefundheitsamt, Obergeneralarzt
Dr. Waldmann von der Sanitäts-Inſpektion
Berlin und Oberſtarzt Dr. Hippke, Chef der
Medizinalabteilung im Reichsluftfahrtminiſte-
rium. Mit vielen anderen Kollegen hatten
ſich die bekannten Profeſſoren v. Eicken,
Bayer, Wagner, Stebeck und Gohrbandt ein-
gefunden.
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Aus dem Land der Väker
sabend des RRG. für das Winter-Vortrag pilfswert.

Jhrem Propagandamarſch zur Werbung
für das Winterhilfswerk ließ das Reform-
realgyernaſium in der Aula der Albrecht-
DürerSchule einen ſehr zahlreich beſuchten
Vortragsabend folgen, der eine ſehr gewählte
Ausſtattung aufwies.

Dem Einmarſch der Fahne folgte der Vor-
trag eines Sprechchores, der mit dem Refrain
„Wer hilft dem WHW? Das RRG!“ auf die
Grundabſichten der Veranſtaltung hinwies.
Dieſer Gedanke wurde noch weiter erläutert
durch die Begrüßungsanſprache des Schullei-
ters Studiendirektors Dr. Mund. Er be-
legte die nationale Erziehung der höheren
Schule vor dem Kriege mit Beweiſen, betonte
eber, daß ſie eins nicht erreicht habe, die
Schaffung des Gefühls einer ſchickſalsverbun
denen Volksgemeinſchaft, die ſich in der gegen
ſeitigen Achtung und Verbundenheit der
Arbeiter der Stirn und Fauſt zeigen mußte.
Jetzt ſei das anders, da die höhere Schule
eine nationalſozialiſtiſche im nationalſoziali-
ſtiſchen Staat ſein müſſe. Die Möglichkeit
Sozialismus der Tat zu betreiben, biete das
große Werk des Führers zur Linderung der
deutſchen Winternot. Zum Propagandamarſch
der Schule habe das Marſchieren der SA. in
der Kampfzeit das Vorbild gegeben. Die
Ausgeſtaltung des Abends mit geſchichtlichem
Stoff ſei die Antwort der Schule auf die For
derung des Führers, das Gedenken an unſere
Vorfahren zu pflegen.

Muſik und Geſang von Schülerchor uSchulorcheſter mit Studienrat Fiſcher e
Leiter brachten Abwechſelung in die Spiel-
ſolge. Den breiteſten Teil der Veranſtaltung
nahm aber der zweiteilige Vortrag des Stu-
dienrates Ernſt Lehmann ein. Lichtbilder
ſorgten für Belebung und Verſtändnis der
Gedankengänge des Heimatforſchers. Er
führte unter anderem aus: Obwohl der Na
tionalſozialismus mit beiden Beinen in der
Gegenwart ſtehe, habe er Achtung vor der
ſtolzen Vergangenheit ſeines Volkes und
ſuche die urſächliche Zuſammenhänge aus der
geſchichtlichen Vorzeit mit der Jetztzeit als
rechte Geſchichte um des Volkes willen den
Volksgenoſſen zu zeigen. Obwohl vor dem
Kriege auch Volksgeſchichte getrieben wurde,
habe man die deutſche Vorzeit vergeſſen. Nun
folgte der erſte Teil „Aus deutſcher Vorge-
ſchichte“, der die hohe Kultur unſerer Vorfah
ren durch Stein-, Bronze- und Eiſenzeit dar
ſtellte. Im zweiten Teile brachte der Redner
eine geſchichtliche Darſtellung des Hakenkreu-
zes aus grauer Vorzeit bis zu den heutigen
Tagen. Reicher Beifall belohnte beide Vor
träge. Nach der Wiedergabe altgermaniſcher
Literaturproben fand die ſchöne Abendveran-
u mit vaterländiſchem Ausklang ihr

nde.

Merſeburger Filmſchau:
„Die Frauen vom Tannhof“.

CT.- Lichtſpiele
Es iſt eine ſehr romantiſche Geſchichte umdieſen im bayriſchen Hochgebirge a

Tannhof, um den ſich eine alte Legende ſpinnt.
Ein Fluch, der bereits drei Generationen ver-
folgt hat, laſtet noch immer über dem ſagen-
haften Bauernhof und das Gerede und Ge-
munkel und vor allem der Aberglaube der
bayriſchen Landleute wollen kein Ende neh-
men. Die tiefe und reine Liebe des blonden
Stadtmädels, das die gigantiſchen und zer
klüfteten Berggipfel liebt, bleibt aber doch
Sieger über allem Sagenhaften und läßt den
Film ausklingen mit einem frohen Ereignis.
Ser Film, der an einigen Stellen zu weit
ausgedehnt iſt, bringt neben wundervollen
landſchaftlichen Aufnahmen bekannte
Filmdarſteller wie Paul Richter und
Urſula Grabley als Träger der Hauptrol-
len. Wenn es auch ſchon bedeutendere und
eindrucksvollere Filme dieſer Art gegeben
hat, bringt doch diefer neue Spielplan eine
gute Unterhaltung. Jm Beiprogramm
intereſſiert vor allem der Film „Seltſames
ſam er Pflanzenwelt“ und die neue Wochen-

Perſonajnachrichten der Schule
Der bisher in Eisdorf beſchäftigte Lehrerund Organiſt Edgar Pentt Durde u

puttag nach Oberrißdorf verſetzt. Die an der
c. ſchule in Kötzſchen tätige Hilfslehrerin
harlotte Jungwirth wurde an der

gleichen Schule auftragsweiſe als Lehrerin
Zrseſtellt. Lehrer, Organiſt, Küſter und

antor Max Krauſe, bisher in Kirch-

fährendorf, iſt mit dem 1. Dezember nach
Merſeburg verſetzt worden. Die Hilfslehrerin
Urſula Müller in Großkorbetha kam an
die Volksſchule in Unterwerſchen als Lehrerin

auftragsweiſe. Mit dem 1. Dezember wurde
Schulamtsbewerber Gerhard Büttemann
von Teuchern nach Reipiſch als Lehrer und
Organiſt auftragsweiſe verſetzt.

Der Anfall an der Reinefarkhſtraße
Wegen fahrläſſiger Tötung drei Monate Gefängnis

Das Schöffengericht Halle verur-
teilte den Hermann B. aus Merſeburg,
der die Verantwortung für die Bauſtelle an
der Reinefarthſtraße trug, wegen fahrläſſiger
Tötung zu drei Monaten Gefängnis.
An der Reinefarthſtraße war bei Ausſchach-
tungsarbeiten am 9. September der 57jährige
Arbeiter Richard Blumenberg verſchüttet
und getötet worden.

An der Reinefahrtſtraße ſollten die Kanal-
zuführungen für drei Neubauten hergeſtellt
werden. Dazu waren tiefe Gräben notwen-
dig. Mit der Leitung der Schachtarbeiten war
Hermann B. beauftragt. Am 7. September
ſtellte B. feſt, daß die Arbeiten bereits ziem-
lich weit vorgeſchritten waren und die Arbei-
ter ſchon ſehr tief in der Erde ſtanden. Er
ordnete deshalb an, daß die Seitenwände des
Kanals abgeſteift werden ſollten. Nach
den Unfallvorſchriften müſſen bei derartigen
Ausſchachtungen bereits bei wenig über einem
Meter Tiefe Verſteifungen vorgenommen
werden. Als B. am Montag früh wieder zur
Arbeitsſtelle kam, waren die Schutzverſteifun-
gen noch nicht eingebaut; er ordnete
dies aber nicht nochmals an, obwohl er das
ſpäter behauptete. Die als Zeugen vernom-
menen Arbeiter ſagten jedenfalls übereinſtim-
mend aus, daß B. am Montag, dem 9. Sep-
tember, keine ſolche Anordnung gegeben
habe. Die Arbeiten in dem tiefen Graben
nahmen alſo ihren Fortgang, bis plötzlich ein

Teil des Grabens zuſammenſtürzte.Dabei wurde der 57jährige Arbeiter Richard
Blumenberg verſchüttet. Wohl ſprangen ſeine
Arbeitskameraden ſofort hinzu, aber ein
zweiter Zuſammenbruch des Erdreiches
verſchüttete Blumenberg noch mehr und ſo ge-
lang es nicht, den Verunglückten noch recht
zeitig zu befreien. Als man ihn endlich ber-
gen konnte, war er tot.

Dem Verantwortlichen B. wurde nun vor
geworfen, daß er nicht in der erforderlichen
Weiſe für die Sicherung der Arbeiter geſorgt
habe. Das Schöffengericht Halle rechnete ihm
zugute, daß er 20 Jahre lang einwandfrei in
ſeinem Berufe gearbeitet und bisher keinen
Unfall verſchuldet hat. Es wurde B. auch
zugute gehalten, daß er die Gefahr für nicht
ſo groß gehalten hat, als ſie tatſächlich war.
Bei der Urteilsfindung und Urteilsbegrün-
dung wurde auch darauf verwieſen, daß einen
zweiten Arbeiter K., der mit Blumenberg an
der Unfallſtelle gearbeitet hatte, eine mora-
liſche Mitſchuld trifft. K. habe größere Er-
fahrung in ſolchen Arbeiten gehabt als Blu-
menberg. Er hätte dieſen warnen und auf
die Sicherheit ſeines Arbeitskameraden und
ſeine eigene Sicherheit mehr bedacht ſein
müſſen. Ein ſtrafbares Verſchulden liegt
allerdings im Verhalten des K. nicht, denn
verantwortlich war allein B., dieſer mußte
für die Sicherheit der Arbeiter Sorge tragen
und hätte, als ſeine Anordnung, die Seiten-
wände des Grabens abzuſteifen, nicht beachtet
wurde, auf andere Weiſe dahin wirken
müſſen, daß dies getan wurde. -dt.

„Der Barbier von Sevilla“
Roſſinis Meiſteroper im

„Der Barbier von Sevilla“ wurde am
Montagabend im Geſellſchaftshaus Leung als
4. Anrechtsveranſtaltung des „Ausſchuſ-
ſes für Bildungsweſen im Am-
moniakwerk Merſeburg“ aufgeführt.
Sie gehört zu den Standardwerken der
Opernſpielpläne. Die Gründe für die Be-
liebtheit dieſer Oper liegen nahe: zu einer
heiteren, ſehr beſchwingten Handlung geſellt
ſich eine Muſik, die an Melodienreichtum
kaum noch überboten werden kann. Und ge-
rade dieſes faſt erdrückende Maß an muſika-
liſcher Schönheit erſcheint uns angeſichts der
Umſtände, unter denen Roſſini ſeinen „Bar-
bier“ ſchrieb, als ein Wunder. Roſſini hatte
ſich ſeinem Auftraggeber, dem Jmpreſario des
Argentina-Theaters in Rom, Herzog Sforza
Ceſarini, gegenüber verpflichten müſſen, die
Oper in einer genau feſtgelegten, ſehr kurz
bemeſſenen Zeit fertigzuſtellen. Der Auftrag
kam ihm keinesfalls gelegen, da ja damals
bereits eine Oper des gleichen Titels und
Jnhalts, die von dem Komponiſten Paeſiello
ſtammte, ſich großer Beliebtheit erfreute.
Roſſini machte ſich ans Werk; nach dreizehn
Tagen war die Oper fertig. Bei ihrer erſten
Aufführung aber fiel ſie durch, um ſchon von
der zweiten Aufführung an beiſpielloſe Er-
folge zu erringen.

Seitdem hat ſie ſich bis auf den heutigen
Tag als eines der wenigen Werke italieni-
ſcher Opernkunſt auf den Bühnen gehalten.
Das Geheimnis ihres Erfolges iſt die Muſik.
Die Handlung, nach Beaumarchais' Luſtſpiel
„Der Barbier von Sevilla“ oder „Die nutz-
loſe Vorſicht“, iſt nichts weiter als heiterer
Unſinn, ein Unſinn um ſeiner ſelbſt willen,
ein ausgelaſſenes Spiel, das weder ernſt ge-
nommen werden will noch kann.

Ueber die Art, wie man dieſe Oper ſzeniſch
ausgeſtalten ſoll, hat es von jeher verſchie-
dene Meinungen gegeben. Uns jedenfalls
will die Jnſzenierung, wie wir ſie geſtern in
der Aufführung durch das Städtiſche
Theater Leipzig ſahen, als die heute
einzig mögliche und richtige erſcheinen. Dieſe
Jnſzenierung, für die Wolfram Hum-
perdinck und Max Elten zeichnen, geht
von der Vorausſetzung aus, daß es zweck-
los iſt, einen Unſinn ernſt zu nehmen. Sie
betont ihn vielmehr, indem ſie das Bühnen-

Geſellſchaftshaus Leung
geſchehen ſo frei und locker wie möglich macht.
Sie verzichtet auf die Seccorezitation die
man an einigen Bühnen wiedereinzuführen
verſucht hat und läßt an deren Stelle den
wirkſameren und ſinnentſprechenderen Dialog
Daß freilich immer noch an Stelle der Arie
der Roſinag im 2. Akt: „Gegen ein Herz von
wahrer Liebe“ ein anderes Stück gewählt
wird hier waren es die Bravour-Variagti-
vnen über ein Mozart-Thema von Abdolphe
Adam mag zwar ſinngemäß richtig ſein,
wenn man ſagt, daß Roſina hier als Geſang-
ſchülerin nicht gerade ein Lied von Roſſini
zu ſingen braucht; notwendig iſt dieſe Um-
arbeitung aber nicht. Abgeſehen von dieſer
Kleinigkeit aber bereitete die Aufführung
durch das Leipziger Neue Theater ungetrüb-
ten Genuß.

Theodor Horand in der Titelrolle
war ein ſtimmlich wie darſtelleriſch gleich her-
vorragender Figaro. Als Gaſt ſang Senta
Zoebiſch die ſchwierige Rolle der Roſinag.
Senta Zoebiſch verfügt neben ſehr gutem
ſtimmlichen Material über eine brillante Tech-
nik:; mit Recht wurde ſie nach den Adam-
Variationen ſtürmiſch gefeiert. Untadelig in
Stimme und Spiel der Graf Almaviva
Heinz Daums, witzig und ſcharf pointie-
rend Walter Streckfuß als Bartolo und
Friedrich Dalberg als Baſilio. Unter
Oskar Brauns Leitung offenbarte das
Orcheſter alle Schönheiten der Partitur. n

W.

Bum'er Abend
der NSG. „Kraft durch Freude“.

Am Freitag, dem 6. Dezember, abends
8 Uhr, veranſtaltet die NSG. „Kraft durch
Freude“ im Schützenhaus Merſeburg einen
großen „Bunten Abend“. Verpflichtet ſind
Leipziger Künſtler, u. a. der Groteſk-Komiker
Fredy Büſing. Die geſamte Kapelle des
Reichsarbeitsdienſtes unter Leitung des Mu-
ſikzugführers Schmidt wird den muſikali-
ſchen Teil beſtreiten und auch zum Tanz auf-
ſpielen. Die Nachfrage nach EF trittskarten
iſt groß und es empfiehlt ſich ſchon jetzt, die
Karten in den bekannten Vorverkaufsſtellen
zu beſorgen.

Honnkagsfahrkarten zum winterſport

Erweiterte Geltungsdauer.
Vom 14. Dezember 1935 ab werden bis

zum 29. März nhn die re e
terſportplätzen ſtändig aufliegenden
rückfahrtkarten mit erweiterter Geltungsdauer

ausgegeben: d Largo Sarz: Alexisbad, Ba arzburg,unsere Bad Lauterberg, Ballenſtedt, Blan
kenburg (Harz), Braunlage, ClausthalZel-
lerfeld, Elend, Goslar, Gernrode (Harz),
Herzberg (Harz), Jlſenburg, Mägdeſprung,
Oker, Schierke, St. Andreasberg Reichsb.,
St. Andreasberg Stadt, Stolberg (Harz),
Thale Reichsb., Wernigerode en v

érzgebirge: Annaberg (Erzgeb.) unt. Bh,rer Crottendorf ob. Bf., Kivenſo
Jöhſtadt, Johanngeorgenſtadt, Klingenthal,
Oberwieſenthal, Oberrittersgrün, Radium-
bad Brambach, Schöneck (Vogtl.) 8

Thüringen: Bad Blankenburg Thüringer
Wald), Friedrichsroda. Jlmenau, Luiſenthal
(Thür.), Oberhof (Thür.), e a nererg,

Rieſen- und Jſergebirge: Bad Flinsberg,
Hirſchberg (Rieſengeb.), Hbf. Ober Schreiber

au, Krummhübel;ß Zittauer Gebirge: Jonsdorf, Ovbin.
Die Karten gelten über die tarifmäßige

Geltungsdauer hinaus zur Hinfahrt am
Sonnabend bereits ab 0 Uhr, zur Rückfahrt
am Montag bis 24 Uhr (ſpäteſter Antritt der
Rückfahrt).

Das Wekter für morgen
Mäßige Winde, Abſinken der Tempera-

turen, tagsüber vorübergehend aufheiternd,
nachts leichter Froſt.

[rld ad

gteuerkalender

5. Dezember: Abführung der im Novem
ber einbehaltenen Lohnſteuer, ſoweit ſie nicht
bereits am 21. November einzuhalten war.

10. Dezember: Vierteljährliche Vorauszah
lungen der veranlagten Steuerpflichtigen auf
die Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer.
Landwirte zahlen das Doppelte.

10. Dezember: Umſatzſteuer-Vorauszahlun
gen der Monatszahler für November ſowie
Abgabe der entſprechenden Voranmeldung.

20. Dezember: Abführung der in der Zeit
vom 1. 15. Dezember einbehaltenen Lohn-
ſteuer, wenn der abzuführende Betrag min-
deſtens 200 RM. beträgt.

Abſchied vom alken Chef
Durch ein techniſches Verſehen wurde die

ſer Bericht in unſerer geſtrigen Ausgabe nur
un vollkommen wiedergegeben. Wir bringen
daher noch einmal die vollſtändige Meldung:

Von ihrem ſcheidenden Vorſteher nahmen
die Beamten und Angeſtellten des Merſebur-
ger Finanzamtes am Sonnabendmittag in
einer kurzen Feierſtunde Abſchied. Ober
regierungsrat Dr. Schannewiſtzi iſt, nach
dem er vier Jahre in Merſeburg tätig war,
nach Berlin-Spandau verſetzt worden. Jn
der Zeit ſeines Merſeburger Wirkens hat er
ſich die Liebe aller ſeiner Mitarbeiter erwor
ben. Dies kam auch in der Feier zum Aus-
druck.

Der ſtellvertretende Vorſteher Regierungs
rat Dr. Weyrauch gedachte der Verdienſte
des Scheidenden, dem er auch zu danken iſt,
daß das Finanzamt Merſeburg nun nach lan-
gen Jahren zu einem eigenen Heim kommt.
An der Durchführung des Bauvorhabens auf
dem Kloſter iſt Oberregierungsrat Schanne-
witzki hervorragend beteiligt geweſen. Für
die Beamten des Finanzamtes ſprach Fach
ſchaftsleiter Behling und für die Angeſtell-
ten Vertrauensmann Ohlroch. Alle Red-
ner bekundeten in ihren Anſprachen, daß es
ihnen eine Freude geweſen ſei, unter einem
ſolchen Chef zu arbeiten, zumal gerade die
letzten Jahre mit ihren umfaſſenden Refor-
men ein Höchſtmaß der Pflichterfüllung er
fordert haben. Alle Arbeit ſei aber gern r
leiſtet worden, denn Oberregierungsrat Dr.
Schannewitzki ſei allen Beamten und Ange
ſtellten ſtets mit gutem Beiſpiel vorangegan-
gen. Auch für die Aermſten der Armen habe
der Scheidende immer eine helfende Hand ge
habt. Die Anſprachen klangen aus in dem
Wunſche für das Wohlergehen des Oberregie-
rungsrates Schannewitzki auch an ſeiner
neuen Wirkungsſtätte. Zum Andenken an die
Zeit ſeines Merſeburger Wirkens wurde ihm
eine Federzeichnung der Stadt Merſeburg
überreicht. Jn ſeiner Schlußanſprache be
tonte der Scheidende, daß es ihm nicht leicht
ſei, von Merſeburg Abſchied zu nehmen, in
dem er nach ſeiner Vertreibung aus dem
Oſten eine zweite Heimat gefunden habe.
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Rum um das Solba
Friſch geſungen“

Abſchied onzert' für Chormeiſter Krauſe.
d. Kirchfährendorf. Das alljährlich am

1. Advent im Gaſthaus „Zum kühlen Saale
ſtrand“ veranſtaltete Konzert erfreute ſich
auch in dieſem Jahre wieder eines zahl
reichen Beſuches. Eine gut ausgewählte
Vortragsfolge von Volksliedern, die beſon
ders dem Gedenken Silchers, Zöllners und
Schumanns gewidmet war, wurde unter der
Stabführung von Chormeiſter Krauſe vor-
trefflich zu Gehör gebracht. Nach den ein
leitenden Liedern: „Friſch geſungen“ und
„Wohin mit der Freud“ von Silcher begrüßte
der Vereinsführer Hartung alle Anweſen-
den und gab anſchließend zur Vortragsfolge
einige nähere Mitteilungen über die drei
vorerwähnten Komponiſten, zu denen er noch
als allgemein bekannt Methfeſſel hinzugeſellte
Jn den nun folgenden Männerchören: „Jn
der Ferne“, „Der Schweizer“, „Der Soldat“,
„Abſchied“, „Abſchied der Handwerksgeſellen“
von Silcher kamen, wehmütige Abſchiedsge-
danken zum Ausdruck, und dieſe waren wohl
am Platze, da ſich der verdienſtvolle Chor-
leiter Kantor Krauſe mit dieſem Konzert
von ſeiner bisherigen Gemeinde und dem ihm
ſtets liebgeweſenen Männergeſangverein ver-
abſchiedete. Als Soliſt ſang er zwei Lieder:
„An den Sonnenſchein“ und „Wanderlied“
(Wohlauf noch getrunken von Schumann,
die allgemeinen Beifall fanden. Als gemein
ſame Lieder wurden von allen Anweſenden
geſungen: „Muß i denn zum Städtli hinaus“
und „Die Lore am Tore“. Der Männerchor
trug hierauf noch drei Lieder von Silcher
vor: „Die Auserwählte“, „Aennchen von
Tharau“ und „Gute Nacht“, woran ſich an
ſchloß: „Wiegenlied“ von Schumann für
Violine und Klavier.

Nunmehr nahm der Gruppenführer der
heimatlichen Sängergruppe V das Wort und
würdigte in längerer Ausführung die Ver-
dienſte, die ſich der ſcheidende Chorleiter um
das geſangliche Leben von Kirchfährendorf
Männerchor und Gemiſchter Chor) während

ſeiner dreijährigen Lehrertätigkeit daſelbſt
erworben hat. Mit dem Wunſche, daß er
in ſeiner neuen Stellung als Lehrer in Mer-
ſeburg bald wieder ein größeres muſtikali-
ſches Arbeitsfeld finden möchte, ſchloß der
Redner ſeine Ausflührungen. Zwei Lieder
von Zöllner: „Das Wandern iſt des Müllers
Luſt und „Jm Krug zum grünen Kranze“
beendeten die gediegene Vortragsfolge.

Zum Schluſſe ſprach der Vereinsführer
namens der Sänger und Sängerinnen dem
Scheidenden Worte der Anerkennung und des
Dankes aus für ſeine trengeleiſtete eifrige
Chorleitertätigkett und wünſchte ihm viel
Glück und viele guten Erfolge in ſeinem
neuen Wirkungskreis. Hieran ſchloß ſich
ein geſelliges Beiſammenſein aller Konzert-
beſucher.

Vom Kieszug lödlich überfahren
d. Tollwitz. Am Montagfrüh wurde der

Arbeiter Berger aus Lützen von einem Kies-
zug der Reichsautobahn auf der Leipziger
Ehauſſee in der Nähe von Tollwitz tödlich
überfahren. Die Schuldfrage iſt noch zu
klären, doch dürfte dem Verunglückten die
Schuld ſelbſt zuzuſchreiben ſein.

Bantätigkeit belebt ſich.
d. Tollwitz. Die Banutätigkett lebt jetzt

wieder auf. Noch vor Eintritt des Winkers
ſoll in der Siedlung ein größeres Wohnhaus
fertiggeſtellt werden, das der Maurer Karl
Pauli hat bauen laſſen. Der Bau eines
zweiten Wohnhauſes iſt bereits in Angriff
genommen worden. Bauherr iſt Schneider
meiſter Kießling.

25 Jahre Zuſammenſchluß
Gründungsfeier der ehem. Berufsſoldaten.

d. Bad Dürrenberg. Am 1. Dezember be
ſtand der Reichsbund ehem. Berufsſoldaten,
Ortsgruppe Dürrenberg, 25 Jahre. Jm
„Reichskanzler“ hatten ſich die Kameraden am
Sonnabendabend zu einer ſchlichten Feier
eingefunden. Kameradſchaftsführer Gille
begrüßte die zahlreich Erſchienenen und hob
hervor, daß die Kameraden trotz ſchwerer
Zeiten immer zuſammengehalten haben. Der
ſtellvertretende Verbandsführer überbrachte
die Glückwünſche der Verbandslietung. Ka-
merad Landes, der ſchon ſeit 25 Jahren
die Kaſſe des Vereins verwaltet, konnte für
ſeine treuen Dienſte mit der Ehrennadel des
Bundes ausgezeichnet werden. Die Kame-
raden Daßdorf und Pechan erhielten die
Bundesnadel für 2djährige Mitgliedſchaft.
Kamerad Brüggemann wurde mit der
Bundesnadel für jährige Mitgliedſchaft aus
gezeichnet. Bei Muſik und Tanz und froher
Geſelligkeit blieben die Mitglieder mit ihren
Gäſten noch lange beiſammen. Eine Samm-
lung für das WHW. ergab einen ſchönen Be
trag.

Die Aue und re Nachkbarschaft
Erfolgreiche Geflügelzüchter.

a. Schkenditz. Auf der großen Kleintier-
ſchau in Leipzig waren auch Mitglieder des
Schkenditzer eflügelzüchtervereins erfolg-
reich. Karl Kleber erhielt auf ſeine ſilber
halſigen Jtaliener zweimal „ſehr gut“, Franz
Winter, Großkugel, auf ſieben Römertauben
„ſehr gut“, einen Ehrenpreis, drei Zuſchlags-
z und zweimal die Bezeichnung „beſtes

J

Unglücksfahrk eines Feuerwehrwagens
Verletzte flogen auf die Straße Der Fahrer beging Selbſtmord

Halberſtadt. Zur gleichen Zeit, da die haus gerannt war, wobei die Haustüre völlig
rn Feuerwehr im fröhlichen

reiſe verſammelt war, um ihr Winterver
Page zu begehen, ereignete ſich in der

tadt bei einer nächtlichen Fahrt des neuen
Motorlöſchzuges ein unglücklicher Vorfall.
Die Anwohner des Hohen Weges wurden in
der Zeit zwiſchen 2 und 3 Uhr nachts durch
einen großen Lärm unſanft aus dem Schlaf
eriſſen. Das Feuerwehrauto ſaß an der
cke Hohe Weg--Dominikanerſtraße feſt, Auf

der Straße lagen mehrere Verletzte.
Das Feuerwehrauto muß wohl infolge

einer Unſicherheit des Fahrers, dann aber
auch vielleicht durch die abſchüſſige und durch
Regen ſchlüpfrige Straße aus der Fahrt-
richtung gekommen ſein. Jedenfalls fuhr
der Wagen zuerſt auf den Bürgerſteig und
riß an Tür und Schaufenſter einer Leder-
handlung einen Teil der Holzverſchalung ab.
Dann prallte der Wagen mit großer Wucht
gegen ein Haus auf der anderen Straßen-
ſeite und riß dort eine ſtarke Schramme in
das Mauerwerk. Erſt an der wiederum
gegenüberliegenden Straßenſeite fuhr ſich
der Wagen feſt, nachdem er gegen das Eck-

in Trümmer ging und ein Teil der alten
r ſwand eingeſtoßen wurde. Glück-
icherweiſe befanden ſich zu der ſpäten Nacht-

ſtunde nur wenig Fußgänger in dieſemStraßenabſchnitt. Nur ein Fußgänger wurde
in Mitleidenſchaft gezogen und leicht verletzt.
Von den übrigen Verletzten, die durch die
verſchiedenen Zuſammenſtöße aus dem Wagen
geſchleudert wurden, liegen zwei Feuerwehr-
männer noch im t Es beſtehtfür ſie aber keine Lebensgefahr. Der Motor-
löſchzug wurde ärg beſchädigt und mußte durch
ein deerderes Feuerwehrgerät abgeſchleppt
werden.

Für die Unglücksfahrt war der Ober-
feuerwehrmann Wilhelm Mahlert verant-
wortlich. Er hatte in der Nacht Dienſt. Wie
es zu der Fahrt gekommen iſt, wird ſich kaum
noch feſtſtellen laſſen. Oberfeuerwehrmann
Mahlert, der bei dem Unfall ſo gut wie gar
nicht verletzt war, hat aus Schreck über den
Vorfall und wohl auch weil er der Meinung
war, daß einige ſeiner Kameraden das Leben
eingebüßt hatten, noch in der Nacht im
Skagerrakgarten Selbſtmord verübt.

Die Freundin nledergeſchoſſen

a. Schkenditz. Die 27jährige Elfriede
E. wurde in ihrer Wohnung von ihrem
Freund niedergeſchoſſen. Mit zwei Lungen-
ſteckſchüſſen wurde ſie ins Krankenhaus ge-
bracht. Der Täter ſprang aus dem Fenſter
der im erſten Stock gelegenen Wohnung und
flüchtete. Er wurde ſpäter in ſeinem Heim
feſtgenommen.

Mißglückter Einbruchsverſuch.
Kriegsdorf. Am Sonntag früh gegen

284 Uhr verſuchten Diebe in das Rittergut
einzubrechen. Der Melkermeiſter Samuel
hatte aber die nächtlichen Beſucher gehört und
konnte ſie verſcheuchen.

a. Wallendorf. Am Sonntag führte der Geſang
verein Lyra hier ein kleines Sängertreffen durch, und
zwar mit den Sängern vom Geſangverein Lyra-
Merſeburg ſowie mit der Franz-Schubert- Vereinigung
Merſeburg. Unter Leitung ihres Dirigenten Otto
Neubert (Merſeburg) brachten die Vereine abwechſelnd
einige Chorlieder zu Gehör, die allſeitig gut auf
genommen wurden. Die Vereinsführer hielten kurze
Ar ſprachen und verſprachen, in Zukunft gute Zu
ſammenarbeit zu leiſten. Beſonders beim 75. Stif-
tungsfeſt der Lyrag-Wallendorf will man wieder zu
ſammenkommen, nm dieſes Feſt mit zu verſchönern.

53 Haſen geſchoſſen.
a. Löpitz. Bei der von den Jagdpächtern abge

haltenen Treibjagd in den Fluren Löſſen,
Tragarth wurden 53 Haſen, 1 Faſan, 4 Enten und
2 Rebhühner zur Strecke gebracht. Das Ergebnis iſt
gegenüber dem Vorjahr als gut zu bezeichnen.

Das WHW auf dem Lande.
a. Löpitz. Durch Umlauf der Reichsgeldſammel-

liſten für das WHW. konnten von der Gemeinde
Löſſen 5,55, Löpitz 5,40 und Tragarth 2,45 Mark ab-
geliefert werden. Der Beſitzer vom Rittergut Tra-
garth, Lauterbach, überwies dem WHW 1000 Mark.

An Edelſteinabzeichen wurden in den drei Dörfern
36 Stück verkauft.

Aus dem Geiseltal
Wohnungen für die Gefolgſchaft

g. Mücheln. Jn dem Molkerei- Grundſtück
Mücheln-Zöbigker, zogen am Sonntag die
Gefolgſchaftsmitglieder der Zuckerfabrik Stöb-
nitz in ihre neuen Wohnungen. Jm Laufe
des Sommers wurden durch Umbau fünf
neue, geſunde und zeitgemäße Wohnungen ge-
ſchaffen. Damit hat die Zuckerfabrik die Zahl
ihrer Werkswohnungen nach dem Kriege von
11 auf 66 erhöht.

Aufführung durch die NS.-Kulturgemeinde.
g. Großkayna. Da die Hauptdarſtellerin

des Stückes „Schwarze Huſaren“, das hier
durch die NS-Kulturgemeinde aufgeführt wer-
den ſollte, erkrank iſt, gelangte „Hilde und die
4 PS8“ zur Aufführung. „Schwarze Huſaren“
wird am 25. Januar 1936 nachgeholt.

Telefonmaſten verſchwinden.
g. Frankleben. Ein Verkehrshindernis bil-

deten immer die Telefonmaſten auf den Fuß-
wegen in unſerm Ort und im benachbarten
Körbisdorf. Das Telegraphenamt Naumburg
hat nun angeordnet, daß die Oberleitung in
Erdkabel umgelegt wird. Die Arbeiten ſind
einer Oechlitzer Firma übertragen worden,
die etwa dreißig Volksgenoſſen noch vor Weih-
nachten einige Wochen beſchäftigen kann.

Lauchstädt und mgebung
Wieder unbeleunchtetes Geſchirr.

l. Bad Lauchſtädt. Jn der Querfurter
Straße fuhr ein Schafſtädter Motorradfahrer
auf ein unbeleuchtetes Geſchirr auf, wobei
ſich der Fahrer verletzte. Der Beſitzer des
Fuhrwerks muß für den entſtandenen
Schaden aufkommen.
110 Mark für das Winterhilfswerk.

I. Bad Lauchſtädt. Bei der letzten Reichsſtraßen
ſammlung kamen in Bad Lauchſtädt Klein- Lauchſtädt
und in Schotterey insgeſamt 110,31 Mark ein,
Die Feurrwehr kann auch anders.

1. Schotterey. Am Sonnabend veranſtaltete die
Freiwillige Feuerwehr des Amtsbezirks Groß-
Gräfendorf einen gutbeſuchten Kameradſchaftsabend
im G Adler“, Eine Tombola brachte ſchöne

Gewinne und viel Freude. Lebhaft wurde das Tanz-
bein geſchwungen. ſo daß die frohe Stimmung recht
lange anhielt. Die Wehr aus Lauchſtädt war auch
erſchienen.

Gutes Sammelergebnis.
I. Schafſtädt. Die vom 26. bis 29. November ſtatt

gefundene Reichsgeldſtraßenſammlung hatte in un
ſerer Stadt ein Ergebnis von 129,71 Mark.

cc---—

Das Lützener Land

9ven Hedin war hier
ü. Lützen. Am Sonntag weilte auf Ein-

ladung des Kuratoriums der Guſtav-Adolf-
Kapelle der berühmte ſchwediſche Gelehrte
Dr. Sven Hedin auf der Fahrt nach Jena
zu einem kurzen Beſuch hier, um die hiſto-
riſchen Stätten zu beſichtigen. Jm Namen
des Kuratoriums begrüßte Superintendent
Dr. Hagemeyer den großen Forſcher, der mit
herzlichen Worten dann Abſchied nahm.

Von der Schule
G. Zöllſchen. Zum Verbandsvorſteher des

Geſamtſchulverbandes wurde unter Berufung
in das Beamtenverhältnis Lehrer Gabriel
ernannt. Von der Kreisamtsleitung des
NS.Lehrerbundes wurde der hieſigen Schule
ein wertvolles Jugendbuch als Klaſſenpreis
für die rege Beteiligung der Schule an der
Ausſtellung von Schülerarbeiten über das
Winterhilfswerk überreicht.

Aus der Gemeinde
ü. Zöllſchen. Jn der hieſigen Gemeinde

wird auch im kommenden Jahr eine Bürger-
ſteuer in Höhe von 500 Prozent des Landes-
ſatzes erhoben werden. Von der Gemeinde-
verwaltung wird darauf hingewieſen, daß die
Entnahme von Kies aus der Gemeindekies-
grube nur gegen Lieferſchein, der im Büro
des Bürgermeiſters ausgeſtellt wird, ge
ſtattet iſt.

Schnelle Feuerwehr.
Zöllſchen. Bei der kürzlich in Röcken

abgehaltenen Feuerwehrübung konnte ſich die
hieſige freiwillige Feuerwehr dadurch aus-
zeichnen, daß ſie bereits 25 Minuten nach dem
Alarmzeichen an der als Brandort bezeichne-
ten Stelle eintraf.

A- Prüfung abgelegt.
ü. Lützen. Auf dem Fluggelände bei Gera leg

ten bei der Gleitflugſchulung der Ortsgruppe des
DLV. der Jungflieger Hermann Roſenkranz und
der Segelflieger Fritz Schmidt ihre A-Prüfungen ab.

Feuerwehr zweimal aglarmiert.
u. Lützen. Am Sonntag wurde die Feuerwehr

zweimal alarmiert. Am Vormittag rückte die Wehr
nur zu einer Uebung aus. Am Abend wurde ſie
nach Michlitz gerufen, wo ein Scheunenbrand be
kämpft werden mußte. Die Wehr brauchte aber nicht
mehr einzugreifen, da der Brand bereits im Ent-
ſtehen mit Erfolg durch die Züge Röcken und Both
feld der Amtswehr Teuditz bekämpft worden war.
Leider beſitzt Michlitz als einer der wenigen Orte
im Kreis Merſeburg, noch keine eigene Wehr. Hof
fentlich wird auch hier bald Abhilfe geſchaffen.

Leuno und Nachbarschaft

Opferliſte des WhW
eu. Spergan. Die Sammeltätigkeit für

das WHW. macht hier weiter gute Fort
ſchritte. Die zweite Pfundtütenſammlung
erbrachte 419 Pfundtüten, der Blumenverkauf
durch den Kyffhäuſerbund erbrachte 55 Mark.
Von einem Fußballſpiel des Sportverein von
1930 konnten 19 Mark abgeführt werden.
Bei der Reichsgeldſammlung am 24. vorigen
Monats kamen 69 Mark ein.
Schiffahrtsverkehr auf dem Saaledurchſtich.

eu. Creypau. Die am 31. Auguſt am alten Saale
arm bei Creypau angebrachten Sperrzeichen für die
Saaleſchiffahrt wurden am 1. Dezember wieder ent
fernt, da ſich nun der Verkehr auf dem neuen Saale-
durchſtich genügend eingefahren hat.
NSe-Kulturgemeindez „Katte“ von Burte,

NS.-Kulturgemeinde: „Katte“ von Burte.
eu. Leung. Nach längerer Pauſe, die durch die Ver

legung des für November geplanten Gaſtſpiels der
Thomabühne in den März bedingt wurde, rüſtet die
NS-Kulturgemeinde zu einer weiteren Aufführung am
12. d. M. Das Mitteldeutſche Landestheater wird
diesmal ein hiſtoriſches Schauſpiel aus der Jugendzeit
Friedrichs des Großen bringen, das Drama der
Freundſchaft und der Treue, „Katte“ von H. Burte.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Aus dem Gemeindeleben.

m. Dehlitz a. S. Bei der Pfundtüten Sammlung
am Sonntag wurden hier 73 Pfund eingeholt,.
Jm Gaſthau? Ernſt Andre wurde am Sonnabend
von der Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg ein Tonfilm
abend veranſtaltet, der gut beſucht war. Als
Hauptfilm wurde gezeigt „Jch für dich du für
mich“.

Elternabend der Jungmädel.
m. Beuchlitz Die Jungmädelſchaft Holleben

Beuchlitz veranſtaltete in Schuberts Saal einen
Elternabend. Ein reichhaltiges Programm wurde
den Eltern geboten. Außer Liedern und Volks
tänzen wurde das Theaterſtück „Die drei Spinne-
rinnen“ aufgeführt.

Holzverſteigerung.
m, Holleben. Bei der kürzlich erfolgten Verſteige-

rung von alten Kirſchbäumen durch die Gemeinde
wurden 45,60 Mark erzielt,

Reichsſtatkhalterſitz bleibk Weimar

Weimar. Zu der Meldung über die
Beauftragung des Reichsſtatthalters in
Thüringen, Fritz Sauckel, mit der Wahr-
nehmung der Geſchäfte des Reichsſtatthalters
in Braunſchweig und Anhalt wird erläuternd
mitgeteilt, daß der Reichsſtatthalter in Thü-
ringen natürlich ſeinen Amtsſitz in Weimar
nach wie vor beibehält, denn hauptamtlich ſt
er in Thüringen Gauleiter und Reichsſtatt-
halter, während daneben der Auftrag zur
gleichzeitigen Wahrnehmung auch der Ge-
ſchäfte für Braunſchweig und Anhalt eine
Regelung durch den Führer und Reichs
kanzler bedeutet. Zu ſeiner Tätigkeit für
Braunſchweig und Anhalt wird Reichsſtatt-
halter Sauckel regelmäßig zeitweiſe auch an
ſeinem zweiten Amtsſitz Deſſau anweſend
ſein und ſomit ſeine Arbeit und Zeit zwiſchen
Weimar und Deſſau teilen.

die Ehre wiederhergeſtellt
Stadtbaurat Dr. Heckner freigeſprochen.

Aſchersleben. Gelegentlich einer Beſprechung,
die der Oberbürgermeiſter mit den Beigeord-
neten und Ratsherren abhielt, teilte er mit,
daß das Dienſtverfahren gegen Stadtbaurat
Dr. Heckner zum Abſchluß gekommen iſt. An
fang April d. J. hatte Stadtbaurat Dr. Heckner
bekanntlich, um ſich von den gegen ihn er-
hobenen Vorwürfen zu reinigen, die Ein-
leitung eines Dienſtſtrafverfahrens gegen ſich
beantragt, Nach ſiebeneinhalbmonatiger ein-
gehendſter Vorunterſuchung fand am 28. No-
vember die Verhandlung vor der Dienſtſtraf
kammer in Magdeburg ſtatt. Sie endete, da
alle gegen Dr. Heckner erhobenen Vorwürfe
reſtlos zuſammengebrochen ſind, mit einem
Freiſpruch wegen einwandfrei erwieſener Un-
ſchuld. Die Koſten des Verfahrens wurden
der Staatskaſſe auferlegt. Oberbürgermeiſter
Dr. Baller gab ſeiner Genugtuung darüber
Ausdruck, daß damit die Ehre eines Mannes,
den er als einen gewiſſenhaften und pflicht-
treuen Mitarbeiter kennengelernt und an
deſſen Ehrenhaftigkeit er perſönlich keinen
Augenblick gezweifelt habe, in vollem Umfang
wiederhergeſtellt ſei.

r aJIDJ——

Von einer fixen Idee beſeſſen
Frau wollte ſich und ihren Mann umbringen.

Deſſau. Das Anhaltiſche Schwurgericht in
Deſſau trat am Montag zu ſeinem letzten
Sitzungsakſchnitt in dieſem Jahre zuſ e en
und verurteilte die 61 Jahre alte Witwe
Emmy Kielhorn geb. Schulz aus Bern-
burg wegen Totſchlags zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis. Der Angeklagten wurden mil-
dernde Umſtände zugebilligt, die Unter-
ſuchungshaft von vier Monaten wurde auf
die Strafe angerechnet. Frau Kielhorn hatte
am 8. September 1934 in ihrer Wohnung in
Bernburg den Gashahn geöffnet, um ſich und
ihren Mann ums Leben zu bringen. Der
Mann wurde getötet, ſie ſelbſt blieb am Leben.
Die Frau litt unter der fixen Jdee, krebs-
krank zu ſein, was aber gar nicht der Fall
war.

Verkauſchte Rollen
Der Zeuge wurde zum Angeklagten.

Nachterſtedt. Ein in der Brikettfabrik
der Grube Nachterſtedt beſchäftigter Aufſeher
hatte ſich vor dem Schöffengericht. Halberſtadt
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu ver-
antworten. Er hatte am 3. September einen
Mann, der jetzt als Zeuge geladen war, auf
gefordert, bei einer Arbeit am Motor der
Förderanlage mit einer elektriſchen Lampe
zu arbeiten. Der Mann nahm dennoch eine
offene Karbydlampe. Als der Aufſeher ſpäter
zurückkam und das ſah, gab er den Befehl,
die Lampe ſofort zu löſchen. Kurz darauf
entſtand eine Kohlenſtaubexploſion, bei der
beide Brandwunden an den Händen und im
Geſicht erlitten. Nach der Beweisaufnahme
erklärte das Gericht, daß der Schuldige nicht
der Angeklagte, ſondern der Zeuge ſei, weil
er die Anordnungen des Aufſehers nicht be
folgt hatte. So wurde Walter Z. auf Koſten
der Staatskaſſe freigeſprochen.
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Glaube nur, daß du viel getan, wenn du
dir Geduld gewöhneſt an. Goethe.

Das Meer
Eine Ballade von Georg Büſing.

Nordweſt! Vier Wochen ſcharfer, ſchneiden-
der Nordweſt! Zerfetzt jagen die Wolken über
den gelben Himmel und die kochende See. Das
Meer brüllt. Tag und Nacht. Das Meer for-
dert ſeine Opfer.

Steil auf der Klippe ragt vor der Mündung
des Fluſſes der Leuchtturm. Durch die brül-
lende Finſternis ſtechen ſeine kreiſenden Lichter.
Tückiſch iſt das Fahrwaſſer zum ſicheren Hafen.
Strudel ſchießen um die ſeichten Bänke, um die
Schlachtbänke abgeirrter Schiffe. Der Leucht-
turm warnt. Der Leuchtturm iſt der Stern in
der Finſternis. Der Leuchtturm hält das Schick
ſal Tauſender in ſeinen ſilbernen Händen. Die
Nacht iſt ſchwarz und wild. Der Sturm lacht.
Das Meer donnert in ohnmächtiger Wut gegen
den Wächter, der ihm ſeine Opfer ſtreitig macht.
Aber der Leuchtturm wankt nicht, ſteht wie ein
Fels im Meer. Der Leuchtturm ſchickt Nacht
für Nacht den Schiffen ſein Licht entgegen.

Wenn abends die Scheinwerfer aufblitzen,
dann werden die Bewohner der Küſte ruhig.
Harm Volkers, der Leuchtturmwärter, wacht.
Harm Volkers, der blauäugige Frieſe, wird
wachen, und wenn das Meer drei Monate lang
wütet. Er iſt allein. Der Sturm iſt ſo plötz-
lich losgebrochen, daß ſein Kamerad, der an
Land gefahren war, nicht mehr zurück konnte.
Aber Harm Volkers wird es allein ſchaffen, und
wenn das Meer drei Monate lang brüllt. Das
iſt die Meinung der Küſtenbewohner. Harm
Volkers iſt ſtark, ſtärker als das Meer.

Aber in einer Nacht, als der Nordweſt zu nie
geahnter Heftigkeit anſchwillt, blitzen die Lichter
nicht. Die Menſchen ſtehen auf den Deichen
mit ringenden Händen. Die Küſtenbatterie
donnert: Harm Volkers, wache! Die brüllende
Brandunag verſchluckt den Mahnruf. Die Nacht
bleibt ſchwarz. Der Leuchtturm ſchläft. Um
Mitternacht gellen durch das Hohngelächter des
Sturmes die Angſtſchreie Ertrinkender. Die
Menſchen auf den Deichen ſtehen ſtarr vor Ent-
ſetzen. Wo iſt Harm Volkers? Was iſt mit
dem ſtarken Harm Volkers?

Man hat es nie erfahren. Das Meer weiß
es, aber das Meer ſchweigt. Nur der Sturm
ſchreit es manchmal aus. Wer ſeine Sprache
verſteht, der hört es. Jn wilden Nächten, wenn
er im Schornſtein johlt und Ziegel von den
Dächern zerrt.

Harm Volkers iſt in fenen Nächten nicht
allein geweſen. Das Meer hat ihm eine Nixe
geſchickt, um ihn zu fangen. Das Meer haßt
den Leuchtturm, der ihm ſeine Opfer ſtreitig
macht. Am zweiten Sturmtage warfen die
Wellen ein Bvoot auf die Klippe. Harm Volkers
fand in der Kajüte eine Frau, halb verhungert
und frierend. Er hat ſie auf ſeine Kammer ge-
tragen und umſoragt wie ein krankes Kind. Es
iſt eine ſchöne Frau geweſen, wilde, ſchwarze
Locken und fremde Augen unter ſeidenen Wim-
pern. Seltſame, verwirrende Augen.

Die Tage und Nächte ſind ſchwer. Die Bat-
Oelbeleuchtung tritt anterien ſind erſchöpft.

Stelle der elektriſchen Kerzen. Der Leucht-
turmwärter kommt nicht aus den Kleidern.
Am Tage müſſen Hohlſpiegel und Lampen ge
putzt werden, nachts erfordert das gleichmäßige
Brennen der Dochte verſchärfte Wachſamkeit.

Ihr Mann ist über arbeitet

auf Kaffee Hag umstellen!

Aber Harm Volkers ſchafft es. Harm Volkers
tut ſeine Pflicht. Das brüllende Meer verdop-
pelt ſeine Kraft.

Die Frau ſitzt am Fenſter und läßt die Augen
über die kochende See ſchweifen. Zwiſchen den
beiden iſt drohendes Schweigen. Die Tage, wo
man ſich unbefangen die Hand reichte, ſind vor-
über. Von Zeit zu Zeit treffen ſich ihre Augen.
Blitze ſchießen hin und zurück. Das Meer iſt
freſſende Gier. Das Blut der Menſchen donnert
in den Pulſen. Das Blut der Menſchen wird
gierig wie das Meer.

Harm Volkers kämpft. Er darf nicht unter-
liegen. Der Leuchtturm fordert ſeine ganze
Kraft. Drei Wochen kämpft Harm Volkers
gegen den immer ſtärker anſchwellenden Strom
des Blutes. Dann unterliegt er.

Eines Abends, auf dem Weg zu den Laternen,
drängt ſich ihm das Weib in den Weg. Die Be-
rührung ihres Leibes raubt ihm die Beſinnung.
Er packt ſie und hält ſie feſt. Die Brandung
ſchlägt über den beiden zuſammen. Das Meer
hat geſiegt. Der Leuchtturm ſchickt in dieſer
Nacht ſein Licht nicht den Schiffen entgegen.

t

Harm Volkers erwacht.
Sie lächelt ihm trunken zu. Der Sturm raſt
um den Turm. Wieherndes Hohngelächter.
Harm Volkers Augen weiten ſich vor Entſetzen.
Mit einem knirſchenden Fluch ſchleudert er das

Der Morgen graut.

Weib von ſich. Er ſtürzt zu den Lampen und
findet ſie kalt. Er ſtürzt hinunter auf die
Klippe und ſinkt in die Knie. Die ſchwarzen
Steine ſind überſät mit Trümmern und Leichen.
Frauen, Männer, Kinder. Ein Dampfer iſt ge
ſtrandet in der Nacht. Harm Volkers hat ver
geſſen, ihm den Weg zu zeigen.

Das Geſicht des Leuchtturmwärters wird zu
Stein. Schwer erhebt er ſich und erklimmt die
eiſerne Stiege. Jn ſeinen Augen lodert ein
unheimliches Feuer. Jn der Tür des Schlaf
zimmers bleibt er ſtehen. Das Weib lächelt ihm
zu. Unten brüllt das Meer. Harm Volkers
tritt näher.
Gelenke der Frau und zerrt ſie ans Fenſter.
Die Scheiben klirren. Der Sturm zerfetzt die
Gardinen. Der ſchneeweiße Körper ſchlägt hohl
auf die ſchwarzen Klippen und verſinkt in der
gurgelnden Flut. Das Meer hat ſeine Nixe
zurück. Das Meer lacht wild auf und ſchweigt.

Drei Tage noch wütet der Sturm. Drei Tage
noch brüllt das Meer. Harm Volkers tut wie-
der ſeine Pflicht. Der Leuchtturm ſchickt wieder
ſein Licht in die Finſternis. Am vierten Tage
wird es ſtill. Harm Volkers ſieht von der Küſte
die Boote abſtoßen. Sie wollen Rechenſchaft
über jene Unglücksnacht. Aber Harm Volkers
kennt ſeine Schuld. Er richtet ſich ſelbſt. Das
Meer, das heute ſo glatt wie ein Spiegel liegt,
nimmt ihn auf.

Die Kopffäger von Luzon
Ein Volk, das auf Bäumen lebt Das heilige Go'd Mißglückter zwilijationsverſuch

Der Forſchungsreiſende Aleko E. Lilius hat
ſechs Jahre auf den Philippinen zuge-
bracht und berichtet über ſeine Erlebniſſe und
Erfahrungen im Jbilao-Lande an der Oſtküſte
der Jnſel Luzon. Von den Bewohnern, den
Jbilaoern, hatte man bisher nur gehört,
daß ſie einen Kopfſchmuck aus Pferdehaaren
benutzten und den größten Teil ihres Lebens
auf den Bäumen verbrächten. Die Männer
dieſes Stammes ſollten ihre Ehre darein-
ſetzen, möglichſt frauenhaft auszuſehen, ſie
trugen langes Haar, ſeien trotzdem aber die.
blutdürſtigften Kopfiäger, die es heute auf
den Philippinen gibt.

Bei den Jbilaos beſteht noch heute die Sitte,
daß jeder junge Mann, der in die Reihen der
Erwachſenen aufgenommen werden will, einen
Menſchenkopf erbeuten muß; ob es der Kopf
eines Mannes, einer Frau oder eines Kindes
iſt, iſt gleichgültig, nur muß es der Kopf eines
Menſchen ſein. Es darf alſo niemand heiraten,
ehe er nicht nach unſeren Begriffen einen Mord
begangen hat.

Lilius begab ſich in Begleitung einer Zeich-
nerin und eines alten Jbilaos, der zum
Chriſtentum übergetreten war, in das gefähr-
liche, unbekannte Gebiet. Die Jbilaos ſind ein
Volk von etwa 8000 Menſchen. Südlich und
weſtlich des Cagayan, der das Land durchſtrömt,
iſt der Boden ſehr bergig mit großen Wäldern.
Die Jbilaos ſind Farmer und Jäger. Sie
verwenden weder Arbeitstiere, noch irgend
welche Gerätſchaften, kommen aber dennoch
ausgezeichnet zurecht. Sie leben in mehr oder
minder großen Siedelungen von bis zu hun-
dert Familien. Aber die Häuſer liegen immer
weit auseinander einerlei, ob ſie in den Bäu-
men oder auf dem Boden gebaut ſind. Jede
Siedelung hat ihren Häuptling, der alles ent
ſcheidet, was zu entſcheiden iſt, in Verbindung
mit den Aelteſten des Stamm es.

Diejenigen Jbilaos, die nicht auf den Bäu
men leben, bauen ihre Häuſer auf Pfählen mit
geſpaltenen Bambusſtangen als Fußboden und
einem Dach aus Cogongras, Ein geſchnitztes
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ganzen Saum von Paſulos

Stück Holz oder Horn von wilden Waſſer-
büffeln ſoll gegen böſe Geiſter ſchützen und iſt
als Zierat auf den Dächern angebracht. Die
Häuſer ſind ziemlich hoch über der Erde gebaut,
zum Schutz gegen Speerangriffe von unten.

Der Zugang zu einer Siedelung iſt von P a-
ſulos beſchützt. Dieſe Paſulos ſind Bambus-
ſplitter, etwa einen halben oder anderthalb
Zentimeter breit, und ſechs Zentimeter bis
einen Meter lang, an beiden Enden ſcharf zu
geſpitzt und im Feuer gehärtet. Sie ſtecken im
Boden, ſchräg nach der Seite gerichtet, von der
die Gefahr droht. Die kurzen werden an den
freien Stellen angebracht, wo ſie ſich in den
Fuß des Darübergehenden einbohren. die lan-
gen werden in Gras und Gebüſch verſteckt und
ſind dazu beſtimmt, Beine oder Unterleib zu
durchbohren. Manche Orte ſind von einem

umgeben. Der
einzige Zugang zur Siedelung iſt dann ein
Pfahl, der mit einem Tau verſehen iſt und
über die Abſperrung gelegt wird. eine regel-
rechte Zugbrücke, die man abends einzieht.

Viele Siedelungen liegen mitten im Wolde
auf freien Plätzen und ſind ſcheinbar völlig un
zugänglich. Sie ſind von einem undurchöring-
lichen, bisweilen mehrere Kilometer breiten
Urwald umgeben. Erſt kürzlich haben örei
amerikaniſche Flieger dieſe verborgenen Ko-
lonien mit Hilfe der Luftkamera entdeckt.

Die Jbilaos erreichen ihre Häuſer nur über
die Baumwipfel zwiſchen denen Lianen aus-
geſpannt ſind. Droht ein Angriff von anderen
Stämmen oder ſonſtigen Feinden, ſo werden
die Lianen ſofort eingezogen, und die Feinde
brauchen dann mehrere Tage, um ſich einen
Weg durch die Wildnis zu bahnen. Sind ſie
ſchließlich angelangt, ſo iſt die Beute längſt
auf dem Wege über die Baumwipfel ver-
ſchwunden. Deshalb müſſen die jungen Jbi-
laos ſchon früh die Kunſt erlernen, auf dem
Seil zu gehen. Verlieren ſie das Gleichgewicht
und purzeln herunter, ſo werden ſie ſtreng be-
ſtraft.

Das Land iſt wegen ſeines Reichtums an

Herzen
Roman von Ltane
d

24. Fortſetzung.
„zNa, na, na“, Eiſenegger drohte mit dem
Finger, „ſollten Sie da nicht ein bißchen zu ſpät
kommen, Decken? Jch glaube

In dieſem Augenblick ſtürzte An-na-doa auf
geregt in die Hütte. Jn ihrer Eskimoſprache
plapperte ſie darauf los und die Worte des ſonſt
ſo ruhigen Mädchens überſtürzten ſich:

„Sie ſind fort“, jammerte ſie, „beide ſind ſie
fort. Koo-Loo-Ting-Wah und Miß Hanna.
Mit dem zwölfſpännigen Hundeſchlitten und

eiſeproviant für drei Tage. MaNee hat nicht
gewußt, was ſie getan hat, als ſie der Miß
Panna ihren eigenen Fellanzug und die Tran-
ſtiefel gab. O Mutter MaNee, warum haſt du
das getan? Nun iſt KooLooTing-Wah und
i. Hanna fort. Nun ſind ſie ſicher nach der
tiſſtonsſtation und laſſen ſich trauen. O ich
nglückliche, ich arme. arme Annadoa.“

„Zuerſt brach ein ſchallendes Gelächter unter
n Männern aus, dann aber wurden ihre
ienen ernſt. Schweigend ſahen ſie ſich an.

Decken ſagte erregt:
„Da haben wir den Salat Ich habe es Jhnen

gleich geſagt, Kollege Eiſenegger, daß eine Frau
wie Fräulein Sturm ſich nicht unterdrücken
läßt. Wer weiß, was dieſer verdammte Eskimo
ihr vorgeſchwätzt hat. Es muß wohl etwas

ußerordentliches geweſen ſein, denn letzten
ndes habe ich Fräulein Sturm als ruhigen

und beſonnenen Menſchen kennen gelernt, der
freilich übereh geizig iſt und es gar zu gern
in allem uns Männern gleich tun möchte, be
ſtimmt aber läuft ſie nicht irgendeinem faulen

uber nach.“
„Sei ſtill!“, herrſchte Eilenegger die heulende

znadoa. an, deren gellende Schreie. bis hin-

tm Kampf
Drheber-Rechtsschuta2. Drot Quellen- Vertag, Königsbrück (Bez. Dresden)
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aus ins Freie drangen. Draußen vor der
Hütte hatten ſich bereits eine Anzahl von
Eskimos angeſammelt, die drohende Mienen
aufſetzten, als die Expeditionsteilnehmer. An
na-do-a zwiſchen ſich, gleich darauf Ma-Nees
Jglu zuſtrömten.

Draußen fielen leichte Schneeflocken, und als
Eiſenegger zu dem grauen Himmel empor ſah,
den die Mitternachtsſonne nur noch ſchwach
erhellte, wurden ſeine Züge ernſt. Stumm
kehrte er ins Zelt zurück und ſchnitt jede Frage
der andern mit einer Handbewegung ab. Da
wußten alle, in welcher Gefahr Hannag Sturm
ſich befand.

Ab

t

Hanna Sturm hatte geglaubt, in dieſen
Wochen des Lebens hier oben die Arktis ſchon
kennengelernt zu haben. Aber jetzt begriff ſie:
ſo lange man noch in dem Schutze des Expe-
ditionslagers war, ſo lange man die Möglich-
keit hatte, zu kochen und ſich zur Ruhe in den
Schlafſack zu betten, ſo lange wußte man noch
nichts von den wahren Strapazen der arkti-
ſchen Welt. Jetzt war ſie völlig von ihr um-
geben. So ſehr der Eskimo auch für das
„weiße Wunder“ ſorgte, das ſich ſeiner Füh-
rung anvertraut hatte, Hanna Sturm glaubte
manchmal, nicht mehr weiter zu können. Un-
geheuer und endlos war dieſe weiße Wüſte von
Schnee und Eis. Sie wußte nicht, ob es die
Erſtarrung der Seele hier in dem weißen
Schweigen war oder ob von der körperlichen
Kälte ſich dieſe Lähmung über ihren Willen
verhreitete, ſie hatte das Empfinden, ſie müßte
ſterben in dieſer toten Welt. Bereits nach zwei
Tagen zeigte es ſich, daß der mitgenommene
Proviant. nicht einmal reichen würde, bis ſie an

Mit eiſernen Griffen packt er die.
w

Was geſchah am 3. Dezember

Vor 67 Jahren (1868): Staatsmann Wilhelm
Adolf Lette, Begründer des LetteVereins,
ſtarb in Berlin (geb. in Kienitz 10. 7. 1799).

Vor 78 Jahren (1857): Der Bildhauer Chriſtian
Daniel Rauch ſtarb in Dresden (geb. in
Arolſen 2. 1. 1777).

Vor 81 Jahren (1854): Johann Peter Ecker
mann, der Freund Goethes, in Weimar
geſtorben (geb. in Winſen a. d. Luhe 21. 9.
1792).

Vor 117 Jahren (1818): Hygieniker Max von
Pettenkofer erblickte in Lichtenheim das
Licht der Welt (geſt. in München 10. 2. 1901).

V

Bodenſchätzen berühmt, doch hat ſich noch nie
mand dorthin gewagt, um ſie zu heben. Den
Jbilaos nämlich iſt das Gold heilig; ihnen
ihr Gold rauben, heißt, ihnen ihre heiligſten
Schätze wegnehmen.

Jm Jahre 1898 machte die amerikaniſche Re
gierung den Verſuch, Schulen im Lande
einzurichten. Aber die Jbilaos weigerten ſich,
ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. Man
ging dazu über, ſie durch Soldaten zwanas-
mäßig zur Schule zu bringen; ſobald die Kin-
der ſich aber in der Schulſtube befanden, klet-
terten ſie an die Decke hinauf. Schon nach
wenigen Tagen gab der Lehrer den Verſuch,
ſie zu unterrichten, als hoffnungslos auf, und
er konnte von Glück ſagen, daß er ſeinen Kovf
in Sicherheit bringen konnte, denn die Jbilaos
waren ſehr erbittert über dieſen Eingriff in
ihre Freiheit.

Und ſo gehören die Jbilaokinder noch heute
zu den wenigen Kindern der Wekt. die keinen
Schulzwang kennen. Eduard Wandtke,

Der Ausſtellungszug

Einer der ſeltſamſter Eiſenbahnzüge der Welt
gehört der Oſtbengaliſchen Eiſenbahngeſellſchaft.
Er beſteht aus einem rieſigen Wagen, in dem
ſich eine Dauerausſtellung ſowie Kinvapparate
befinden. Der Wagen fährt von Dorf zu Dorf
in Gegenden, wohin wenige Weiße kommen, und
man führt den Bewohnern belehrende wie auch
unterhaltende Filme vor. Ebenſo werden ſie
durch die Ausſtellung geführt und lernen auf
dieſe Weiſe allerlei neuartige Waren und Appa-
rate kennen. Auch werden ſie mit Fabrikanten in
Verbindung gebracht, und man hilft ihnen, rich
tigen Abſatz für ihre eigene Produktion zu fin-
den. Unter den Filmen, die vorgeführt werden,
befinden ſich auch ſolche, die Tropenkrankheiten
und ihre Behandlung zum Gegenſtand haben,
andere führen die verſchiedenen Zweige der
Landwirtſchaft anſchaulich vor. Es wird keiner-
lei Eintrittsgeld erhoben, denn Die Regierung
ſteht auf dem richtigen Standpunkt, daß es vor
allem darauf ankommt die ungebildeten Klaſſen,
die kein Geld für Unterricht ausgeben können,
zu belehren und aufzuklären.

Ort und Stelle angekommen waren, geſchweige
denn für den Rückweg.

„Hab' ich für weißes Wunder noch Reſtchen
Pemmican bei mir“, beruhigte der Eskimo
Hanna. Aus ſeinem ſchmierigen Fellanzug
brachte er eine unſaubere Büchſe zutage. Jhr
Jnhalt beſtand aus jener zu Pulver geriebenen
Fleiſchnahrung, die zur eiſernen Ration jedes
Arktisforſchers gehört. Dann ſagte er grin-
ſend: „Und werden wir ſonſt leben von Robben
und Fiſch und Fuchs Werden wir leiden keine
Not, denn Koo-Loo-Ting-Wah iſt großer
Jäger.“

Hanna verſuchte zu lächeln. Aber ſie hatte
ſelbſt dazu keine Kraft mehr. Bis vor wenigen
Stunden war ſie noch durch den Schnee und
über das Packeis gewandert. Aber nun waren
durch die ſchweren Schuhe hindurch ihre Füße
längſt wund. Sie lag kraftlos auf dem Hunde-
ſchlitten. Das ſanfte Gleiten über die weiten
Schneeflächen war ſchon etwas, das ihr Be-
wußtſein nur noch unklar in ſich aufnahm. Das
einzige, das ſie ganz bewußt fühlte, war zu
ihrem Entſetzen ein langſames Abſterben des
linken Fußes. Sie fühlte, die Blutzirkulation
war nicht mehr intakt. Als ſie endlich am Ziel
angelangt waren, mußte ſie alle ihre Kräfte
zuſammennehmen, um mit dieſem abgeſtorbe-
nen Bein auftreten zu können.

Aber nun ſtanden ſie vor dem ſteinbeſchwer-
ten Hügel. Mit eigenartigen Gefühlen ſah
Hanna dies lebendige Zeichen von der An-
weſenheit Hagens und bedauerte aufrichtig in
dieſem Augenblick, Marlene nicht an ihrer Seite
zu haben. Dann machte ſie ſich gemeinſam mit
ihrem Führer an die Arbeit Sie räumten die
ſchweren Steine weg und unter unſäglichen
Mühen und Anſtrengungen gelang es ihnen mit
Schaufeln, Stöcken und Eispickeln die Büchſen
bloßzulegen, von denen Koo-Loo-Ting-Wah ge
ſprochen.

Obenauf lag ein wohlbehaltener Brief-
umſchlag in kräftiges Oelpapier gebettet Haſtig
riß Hanna ihn auf. Ein Zettel fiel ihr ent-
gegen ſie überflog ihn und war leichenblaß:

„Dies Nahrungsmitteldepot enthält Konſer-
ven, Pemmican und Dauernahrung und iſt von

der Expedition Dr. Hagens im Auguſt angelegt,
damit er auf ſeinem Rückwege mit ſeinen Be
gleitern Nahrung vorfindet.“

Das war alles Kein Wort von Tagebüchern
oder in Metall eingelöteten Dokumenten war
vorhanden. Die Jnaugenſcheinnahme ließ ohne
weiteres erkennen, daß hier nichts anderes auf-
geſtapelt lag, als eine ſtattliche Anzahl von eß-
baren Dingen, die den Rückzug der beiden
Entdecker freilich weſentlich erleichtern und
ſichern würde.

Mit verzweifeltem Geſichtsausdruck ſtarrte
Hanna auf den Fund, während dem Eskimo
die dicken Tränen über die Wangen liefen, wo
ſie ſofort gefroren. Aber den beiden Menſchen,
die in der Arktis wie verloren waren, blieb
keine Zeit zur Ueberlegung Plötzlich ertönte
ein heulendes Pfeifen. es ward Nacht um ſie
und ein Schneeſturm von ungeahnter Stärke
ſetzte ein.

Da brach Hannag zuſammen. Jhre Kräfte
waren aufgebraucht. Sie ſah ein, ſie hatte ſich
zuviel zugetraut. Sie hatte nicht die Ausdauer
wie Eiſenegger und die anderen, wie die
Männer ſie beſaßen. Eiſenegger hatte Recht
gehabt mit ſeiner Behauptung, daß auch ſie als
Frau ſich in die Grenzen zu fügen hätte, die
den Kräften der Frau gezogen ſind. Er hatte
es gut mit ihr gemeint und jener andere,
Schrombeck, auch. Plötzlich ſah ſie ſein Geſicht
vor ſich, nicht eiſig und verſchloſſen, wie bei
ihrem Abſchied damals. Viel mehr erfüllt von
Angſt und Sorge um ſie. Eine ſchmerzhafte
Sehnſucht überkam ſie nach Geborgenſein. nach
Güte nach Beſchütztwerden. All ihr Wille
und Stolz verging.

Sie ſchauderte zuſammen. Eiſeskälte durch-
rann ſie und gleich darauf eine glühende Hitze,
der wieder ein Schauer folgte, die Zähne klirr-
ten ihr aufeinander. Ein furchtbarer Schüttel-
froſt ließ ſie erbeben. Jm gleichen Augenblick
durchfuhr ſie ein ſchneidender Schmerz, der ihr
Tränen in die Augen und einen Schrei auf die
Lippen trieb.

Der Eskimo ſtürzte herein. Er fragte fie
entſetzt: „Was hat Miſſus? O Miſſus Hanna,
müſſen nicht ſo entſetzlich ſchreien. Geht
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Gänſe
Nein, nicht von den Bratgänſen ſoll die Rede

ſein, von den freundlichen Fett- und Fleiſch
ſpendern, die in reicher Fülle die Schaufenſter
der Städte beleben, den Ffeinſchmecker ent
zücken und dem ganzen Haufe einen Geruch
von Wohlleben und Ueppigkeit geben, ſondern
von den Gänſen, die noch munter im Schmuck
ihres mehr oder minder weißen Feberkleides
umherſtolzieren und ſich nicht träumen laſſen,
daß ſie in einer Bratpfanne ihr Ende finden.

Viele Großſtädter können nicht einmal
Enten und Gänſe unterſcheiden, höchſtens
daran, daß die Enten kleiner zu ſein pflegen
als die Gänſe. Daß es ſich aber um zwei wirk-
lich grundverſchieden Tiere handelt, iſt keines-
wegs allgemein bekannt. Der grundlegende
Unterſchied iſt nämlich der, daß die Gänſe vor-
wiegend Pflanzenfreſſer ſind, während die
Enien zu den Fleiſchfreſſern zählen. Außer-
dem leben die Enten vorzugsweiſe auf dem
Waſſer, die Gänſe auf dem Lande. Die Gänſe
ſind ausgezeichnete Läufer, da ſie ſtark ent
wickelte Beine haben; ſie können tagelang
marſchieren, ohne zu ermüden, Das Entlein
dagegen watſchelt, ſobald es dem naſſen Ele-
ment entſtiegen iſt, ziemlich mühſam durch ſein
Daſein dahin. Die Wilögans hat ſehr gut aus-
gebildete Flügel, ſo daß ſie auch ein aus-
gezeichneter Flieger iſt. Auch mit Schwimm-
häuten iſt ſie verſehen und vermag recht gut zu
jchwimmen.

Die Gans iſt alſo ein von der Natur vor-
züglich und beſonders vorſorglich ausgerüſtetes
Tier. Der Schnabel iſt hart und zum Abrupfen
der Gräſer und Blätter beſonders geeignet.
Dieſer harte Schnabel iſt auch eine wirkſame
Waffe, und ſich mit einem gereizten Gänſerich
guf einen Kampf einzulaſſen, iſt wentg ratſam.
Von dieſem Gut der Gans hat die Ente wenig;
ſie weiß, daß ihr Schnabel wenig widerſtands-
fähig iſt, und wenn ſie ſich bedroht glaubt, geht
ſie daher nicht zum Angriff über, ſondern er-
greift die Flucht.
Die Wildgans oder Graugans, die
Stammutter unſerer Hausgans, iſt ein kräf-
tiger Vogel, der faſt 1 Meter lang iſt. Aber
während dieſe Graugänſe früher in Deutſch-
land an faſt allen größeren Seen anzutreffen
waren, ſind ſie heute nur noch ſelten zu finden.
Dieſe Graugänſe haben einen raſchen, zier-
lichen Gang und hübſche, ſtolze Bewegungen.
Sie ſind gute Schwimmer und tauchen, wenn
Gefahr droht, in große Tiefen hinab. Auch dieſe
Wildgänſe ſind vorſichtig und mißtrauiſch;
groß iſt ihre Liebe zu ihrer Nachkommenſchaft.
und fie verteidigen die kleinen Gänſekinder
mütig gegen jeden Angreifer.

Die Gänſe britten paarweiſe; der Gänſerich
bewacht die erkorene Gattin eiferſüchtig. Läßt
ein Junggeſelle es ſich einfallen, der Gattin
nachzuſtellen, fo geht er zum Kampf vor. Die
Gegner packen ſich mit den Schnäbeln und
gen ſich mit den Flügeln, bis der Stören-
ried aus dem Felde geſchlagen iſt.

Zzwei, die ſich kennen
Seit langer Zeit ſchon gehen zwei aneinander

vorüber, obwohl ſie einander ſehr wohl land-
läufig kennen. Sie haben noch keine Brücke ge-
funden, die von einem zum andern führt. Und
es iſt auch kaum anzunehmen, daß dieſe Brücke
ſo leicht gefunden wird. Denn eben, weil ſie
einander nur flüchtig, nur vberflächlich kennen,
haben ſich bereits vorgefaßte gegenſeitige Mei-
nungen gebildet. Jrgendwann einmal hätte ſich
die Möglichkeit einer engeren Fühlungnahme
ergeben. Aber ſie wurde verſäumt. Und ſo iſt
der Weg verbaut.
Der iſt verſchloſſen und unnahbar, denkt der

eine. Nun, ich werde ihm nicht läſtig fallen,
denn ich habe gar keinen Anlaß, ſeine Geſell-

Der Herr Rat aus Neiße
Ein Eithendorffmuſeum in der Sterbeſtadt des deutſchen Romantikers

Dieſer Tage iſt im Sterbehaus Jolerß Frei-
herr von Eichendorffs in Neiße das deutſche
Eilchendorff-Muſeunm eingeweiht und der Oeffent-
lichkeit übergeben worden. Mehrere Zimmer des
Hauſes ſind mit Erinnerungen aus dem Leben
des Sängers der deutſchen Romantik angefüllt.
Die Eichendorfſffreunde, im beſonderen der ver
ſtorbene Enkel des Dichters Karl von Eichen-
dorff haben Jahrzehnte gebraucht, um das im
ganzen Reich verſtreüt geweſene Material zu
ſammenzubringen,

Am 26. November fährte ſich zum 78, Male
der Todestag Eichendorffs. Der Dichter hatte
als Knabe auf der väterlichen Beſitzung Lubo-
witz bei Ratibor in Oberſchleſien eine goldene
Jugend in voller Freiheit und Ungebundenheit
genoſſen. Es ſollte ihm nicht vergönnt ſein,
wie er gehofft hatte, auch hier ſein Leben zu
beſchließen. Schon beim Tode des Vaters
mußte er den Schmerz erfahren, den alten
Glanz ſeines Hauſes zuſammenbrechen zu
ſehen. Als dann auch die Mutter ſtarb, ging
Schloß Lubowitz, an das ſich ſeine ſchönſten
Jugenderinnerungen knüpfteèn, und das uns in
vielen ſeiner Dichtungen begegnet, in fremde
Hände über.

Das glänzende, ſogar prunkvolle Leben des
elterlichen Hauſes, in dem er aufgewachſen war,
hatte in ſeiner Seele Eindrücke zurückgelaſſen,
die in ſeinen Werken tiefen Ausdruck fanden.
Er ſtudierte in Halle und Heidelberg die Rechte,
lernte Novalis und den alten Claudius kennen;
aber erſt in Heidelberg, wo das akademiſche
Studium ſeinen Abſchluß finden ſollte. kam
Eichendorff in richtige Fühlung mit der roman-
tiſchen Schule, Gemeinſam mit Arnim arbeitete
er an „Des Knaben Wunderhorn“, und ſeine
erſten Gedichte erſchienen damals unter dem
Namen „Florens“ in einer literariſchen Zeit-
ſchrift.

Nach Beendigung der Univerſitätsſtudien
kam eine Reiſezeit, die Eichendorff beſon-
ders in Paris und Wien feſſelte. Zurückgekehrt
auf das väterliche Gut, dichtete Eichendorff
viele ſeiner ſchönſten Lieder und begann den
Roman „Ahnung und Gegenwart“. Aber nur
zwei Jahre dauerte dieſe Ruhevaiſtſe. Die
Napolevniſchen Heere ſtanden im Lande. Jm
Februar 1813 erſchien der Aufruf des Königs,
der das Volk zu den Waffen rief. Eichendorff

eilte nach Breskau, trat in das Lützow
ſche Freikorps ein und machte den ganzen
Feldzug mit. Um dieſe Zeit entſtanden ſeine
Lieder „An die Lützowſchen Fäger“:

„Wunderliche Spießgeſellen
Denkt ihr noch an mich?
Wie wir an der Elbe Wellen
Lagen brüderlich

und jenes „Auf der Feldwacht“: „Mein Gewehr
im Arme ſteh' ich hier verloren auf der
Wacht. Fernher Abendglocken klingen
durch die ſchöne Einſamkeilt Selbſt in
dieſen Kriegsgeſängen kann ſich der Roman-
tiker nicht verleugnen. Er findet überall
poetiſche Stimmungen, ſelbſt wenn der Kriegs-
lärm gerade porſtbergezogen iſt: „Jch aber
warf mich in däs tiefſte Gras und ſah ſtunden-
lang zu, wie Wolken über die ſchwüle Gegend
wegzogen. Die Gräſer und Blumen ſchwank-
ten leiſe hin und her über mir, als wollten ſie
ſeltſame Träume weben, die Bienen da-
zwiſchen ſo ſommerhaft und in einem fort
ach das iſt alles, wie ein Meer von Stille,
in dem das Herz vor Wehmut untergehen
möchte

Und dieſer geborene Lyriker wird der letzte
Ritter der Romantik. Während er ſinnt
und dichtet, rückt er in ſeiner amtlichen Kar
riere raſch aufwärts., 1821 iſt er Regierungsrat
in Danzig, 1824 Oberpräſidialrat in Königs-
berg. Poetiſche Blüten unterbrechen das ein-
förmige Leben. In Danzig entſtand z. B. die
hübſche Novelle „Aus dem Leben eines Tanuge-
nichts“. Luſtig wandert der Müllersſohn hin-
aus in die Fremde, auf den Lippen das Lied,
das heute aus dem Schatz deutſcher Wander-
lieder nicht mehr wegzudenken iſt:

„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen,
Den ſchickt er in die weite Welt,
Dem will er ſeine Wunder weiſen
Jn Berg und Wald in Strom und Feld.“

Der Müllersſohn wird erſt Gärtnerburſch,
dann Zolleinnehmer; dann läuft er der Gelteb-
ten nach weiter hinaus in die Welt, kommt nach
Ftalien und erlebt viele Abenteuer. Die tiefſte
Wahrheit der Erzählung aber liegt in jener
Sehnſucht der Menſchenſeele nach einem Glüttck,
das vom Himmel in den Schoß fällt. Auch ſein
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ſchaft zu ſuchen. Mir iſt der unſympathiſch, denkt
der andere. Er dünkt ſich v auch etwas
Beſſeres, weil er ein wenig beſſer geſtellt iſt
als ich. Nun, ich brauche ihn nicht und werde
ihn nicht ohne Not ſuchen.

Und doch kann es ſein, daß gerade dieſe zwei
Menſchen berufen geweſen wären, eine Freund-
ſchaft zu pflegen, die beiden gedient hätte, weil
ſie jeden zu fördern imſtande geweſen wäre. Es
iſt eine alte Erfahrung, daß man leichter zu
ganz fremden Menſchen I Fühlung ge-
winnt, als zu langjährigen Bekannten. enn
dort treten wir unbefangen gegenitber, erwarten
wenig und fordern nichts; bei den Bekannten
aber ſind wir nicht unvoreingenommen, und wir
erwarten von ihnen auch meiſt mehr, als zu
erwarten uns zukommt,

Wir können nicht mit allen, denen wir öfter
begegnen, gut Freund ſein. Aber wir können
gewiß allen ohne Voreingenommenheit zu be-
gegnen gewillt ſein, ſo lange wir nicht gute
Gründe haben, uns eine feſte Meinung zu
bilden. Und ſelbſt die guten Gründe ſtehen oft
auf recht ſchwachen Füßen, wenn ſie einmal
einer ernſten Prüfung unterworfen werden.

Allerdings Unvoreingenommenheit iſt eine
Eigenſchaft, die nicht als Scheidemünze leicht
einzuwechſeln iſt, doch iſt ſie beſtimmt ein auf
gute Zinſen anzulegender Anteilſchein für den
Gewinn des Lebens.

Wiſſenswertes zahlen Allerlet
Der engliſche Schauſpieler Charles Coborn

ſpielt jetzt im Alter von 83 Jahren ſeine
erſte Filmrolle. Die älteſte Filmſchau-
ſpielerin Englands aber war Horatia Nelſon,
eine Großnichte des Admirals die vor kurzem
im Alter von 89 Jahren ſtarb. Sie begann,
nachdem ſie früher Schauſpielerin geweſen war,
ihre Laufbahn mit 72 Jahren. Kurz vor ihrem
Tode hat ſie auch zum erſtenmal im Rundfunk
geſprochen.
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Die längaſte Schleppe die jemals ein
Kleid geziert hat, wurde von Katharinag der
Großen von Rußland bei ihrer Krönung in
Petersburg im Jahre 1762 getragen. Die
Schleppe war 75 Meter lang und wurde von
50 Pagen getragen.

In Arabien kann nicht jeder Bewohner
einen Auto-Führerſchein bekommen,ſonern die Führerſcheine werden nur Moham-
medanern erteilt.

Die Fiſchmärkte Japans bieten eine ſehr
reichhaltige Auswahl; es gibt dort nämlich über
600 verſchiedene Arten Fiſche.
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Drama „Der letzte Held von Mari
fällt in dieſe Zeit in Danzig und König ra.
Eichendorffs mit dem Oberpräſidenten von
Schön entworfener Plan zur Wiederherſtel-
lung des Ordenshauſes in der Marienburg hat
b e Jahre heit Eichendorff

a Jahre blei endorff dannMiniſterialrat in Berlin, lernt viele Die
und Komponiſten kennen, bis ihn ein Zerwürf-
nis mit einem Miniſter veranlaßt, den Staates
dienſt aufzugeben. Als ihm der Tod die Gat
tin von der Seite nimmt, zieht er ſich nach
Neiße zurück, dem Wohnſitz ſeiner verheirateten
Tochter. Hier bewohnte „Herr Rat“ ein Ober-
geſchoß im Hauſe Mittelſtraße 15 (fetzt Eſchen
dorffſtraße). 9n Wehmut und Stille kbſt ſich
ſein Leben auf.

Der ſtille alte Herr iſt eine ſtadtbekannte
Erſcheinung. Man weiß. daß er viele Lieder
gemacht hat und daß eine ganze Anzahl davon
ſchon zum Allgemeingut des Volkes gehbren
Was hatte er doch in den letzten Jahren ge
ſchrieben, als es ihn ſchon ſehnſüchtig in die
Heimat zog?: „Ueber mich übt die Schönheit
und die Heimat wieder ihre alte Zauberet. Das
Herz weit und hoffnungsreich, das Auge frei
und fröhlich, ernſte Treue erfriſchend über mein
ganzes Weſen, ſo iſt mein Sein, ich möchte faſt
ſagen, ein Verliebtſein in die unvergänagliche,
jungfräuliche Schöne des reichen Lebens. Meine
einzige Bitte zu Gott iſt: Laß mich das ganz
ſein, was ich ſein kann!

a

Es hat nach Eichendorffs Tode 78 Jahre ge
dauert, bis es gelang, das Haus zu erwerben
und die Stücke zuſammenzubringen, um aus
dem Ganzen eine deutſche Eichendorff-Erin-
nerungsſtätte zu ſchaffen. Die wichtigſten
Mbbelſtilicke, die Eichendorff um ſich hatte, ge
hören zum wertvollſten Inventar des Mu-
ſeums. Man ſieht unzählige andere Dinge, die
für die Eichendorff-Korſchung von Wichtigkeit
ſind: einen großen Bücherſchrank zum Bei-
ſpiel, der eine wertvolle Bibliothek in ſich
ſchließt. Die Erſtausgaben ſämtli ar Seiften
Eichendorffs finden ſich darin, dokumentariſche
Zeugniſſe über den Lebensweg des Dichters:
Schulzeugniſſe, Zeugniſſe über beſtandene Exg-
ming, Ernennungs- und Anſtellungsurkunden,
Auch der Dolch und die Piſtole ſind da, die der
Dichter als Lützower Fäger ſtets bei ſich führte.

Bei alledem ſoll man ſich daran erinnert,
daß Eichendorff einmal geſchrieben hat: „Bis
in den Tod verhaßt ſind mir beſonders jene
ewigen Klagen, die mit weinerlichen Sonetten
die alte ſchöne Zeit zurückwinſeln wollen, und
wie im Strohfeuer weder die Schlechten ver-
brennen, noch die Guten erleuchten und er-
wärmen Habe ich nicht den Mut, beſſer zu
ſein als meine Zeit, ſo mag ich zerknirſcht das
Schimpfen laſſen, denn keine Zeit iſt durchaus
ſchlecht

Nicht weit von dem Sterbehaus Eichendorffs,
in dem jetzt das Muſeum eingerichtet iſt, liegt
auch der Feruſalemer Friedhof, auf
dem ſich das Grab des Dichters befindet der
Grabſtein enthält die folgenden vier Zeilen:

„Trennung iſt wohl Tod zu nennen,
Denn wer weiß, wohin wir gehen,
Tod iſt nur ein kurzes Trenner
Auf ein baldig Wiederſehen.“

Weißer Traum
Von Wilhelm Orb.

Gott gab der Welt den weißen Schnee
Und deckte alles Leid und Weh
Mit dieſem Wunder zu.
Er gab den Fluren weit und breit
Das warme, weiße Winterkleid
Und deiner Seele Ruh.

Das weiße Wunder bannt die Welt.
Verzaubert grüßt das Aug' das Feld
Und Auen, Buſch und Baum.
Du ſchaueſt in die Winterluſt,
Verlierſt mit froher Herzensluſt
Dich ſtill im weißen Traum.

Schneeſturm hier ebenſo raſch vorüber wie ge
kommen. Miſſus müſſen nur Geduld haben,
bis Eskimomann hat gebaut ein neues Jglu
und hier nebenan weiß ich Eishöhle, das wir
nicht werden begraben von die großen, großen
Schneemaſſen.“

Er hob ſie in ſeine Arme und bei dieſer Be-
rührung war es Hanna, als ob die Schmerzen,
die ſie jetzt durchfuhren, nicht länger zu er-
tragen wären. Es brannte und riß und zerrte.
Jhr Körper krümmte ſich unter einem ſo ent
ſetzlichen Anfall, daß ſie die Beſinnung verlor.

Als ſie die Augen wieder aufſchlug, lag ſie in
riner flimmernden Eishöhle, die der Schein
von Kerzen matt erhellte. Der umſichtige
Eskimo hatte dieſe aus Renntiertalg gezogenen
Lichter mitgenommen und entzündet,

„Geh' und ſieh', ob du Hilfe kriegen kannſt,“
vat ſie ſchwach. Sie wußte, ſie konnte hier nicht
länger liegen bleiben. Sie mußte ſterben, wenn
man ihr nicht half. Verzweifelt rannte der
Eskimo hinaus in den Schneeſturm.

Hanng war nun allein, ohne Pflege und
Hilſe. Gehorſam wie ein Hund war Kvo-Loo-
Ting-Wah davon gehetzt, nachdem er alles für
Hannag Notwendige in greifbare Nähe gerückt,
und Estuk-iſhopk, den beſten ſeiner Polar-
hunde, als Wächter bei ihr zurückgelaſſen hatte.

Wie Koo-Loo-Ting-Wah es ermöglichte, die
Rückreiſe in anderthalb Tagen zu bewältigen,
wird immer ein Rätſel bleiben. Eine Hilfs-
expedition für Hanng war bereits abgegangen,
genügend Spuren wieſen ja darauf hin, nach
welcher Richtung ſie ſich gewandt hatte. Aber
der Eskimo verfehlte die Männer in dem
wüſten Schneeſturm, durch den er ſich vorwärts
arbeiten mußte. Und Hanna lag, wimmernd
vor Qualen, mit jagenden Pulſen und höchſtem
Fieber dem Tode nahe in der Eishöhle, als die
zweite Expedition, die in einem Flugzeug kam,
ſie endlich auffand.

Wie alljährlich um dieſe Zeit war das Miſ-
ſionsflugzeng, das die vorgeſchobenſten Poſten
in der Arktis in regelmäßigem Turnus be

ſuchte, vor ein paar Tagen in Annoatok ein-
Der Miſſionax war gleichzeitig

mel des erſchöpften Eskimos entnahm, was
vorgefallen, ſtellte er ſelbſtverſtändlich ſich und
ſeine Maſchine ſofort in den Dienſt der ge-
fährdeten deutſchen Journaliſtin.

Gemeinſam mit Kommodore
Koo-Loo-Ving-Wag flog er ab.

Jn den wenigen lichten, ſchmerzfreien Mo-
menten, die Hanna gehabt hatte, ſchämte ſie
ſich ihrer grenzenloſen Niederlag „Chri-
ſtians Geſicht möchte ich ſehen. E-tuk-i-ſhok“,
ſagte ſie, nur um den Klang einer menſch-
liſchen Stimme zu vernehmen, und ſtreichelte
das Fell des klugen Tieres, „wenn er er-
fahren würde, daß ich auf der Suche nach
Tagebüchern verunglückte, die ſich nachher
als Konſerven entpuppten!“

„Ein troſtloſer Befund!“ ſtellte Dr. Amps,
der amerikaniſche Arztmiſſionar, feſt. „Die
Patientin hat eine ſchwere Gallenblaſenent-
zündung hoffen wir, daß es keine Ver-
eiterung iſt. Dazu ſcheint mir ein Leberriß
vorzuliegen, und der linke Fuß' iſt durch den
entſetzlichen Froſt ſo beſchädigt, daß er nur
unter Anwendung größter ärztlicher Kunſt zu
retten ſein wird. Hier oben in der Arktis
iſt die Möglichkeit, Miß Sturm zu operieren,
vollkommen ausgeſchloſſen. Die Gallenblaſen-
und Leberoperation verlangt einen Meiſter,
von dem erfrorenen Fuß ganz abgeſehen.
Soll ich die Lady mit meiner Maſchine nach
Oslo ſchaffen? Ich glaube, es iſt die einzige,
ſchwache Möglichkeit, ſie im dortigen Kran-
kenhauſe operieren zu laſſen und vielleicht
am Leben zu erhalten! Wenn es nicht ſchon
zu ſpät iſt!“ ſchloß er.

Gegen Abend flog der „Blue Bird“ nach
Oslo, eine Frau an Bord, die durch gewöhn-
liche ärztliche Kunſt nicht mehr zu retten
war.

22.

Die Morgenzeitungen brachten bereits die
Nachrichten von der Tragödie der „Polarhexe“
in der Arktis.

Schrombeck las ſeine Zeitung frühmorgens

Decken und

in großer Eile Er holte ſich nur ſo, wie er

heraus.

Heute hatte er es beſonders eilig. Eine
Operation an einem ausländiſchen Wirt-
ſchaftsführer war für vormittag angeſetzt.
Schon halb im Stehen ſchlug er die zweite
Seite auf. Entſetzt ſtarrte er auf die Zeilen
mit der Unglücksnachricht.

„Nein, nein!“ hörte er ſich ganz laut ſagen,
als wollte er dieſe Tatſachen von Hanna
Sturms Unglücksfall einfach durch dies ſinn-
loſe „Nein““ aus der Welt ſchaffen Aber es
ließ ſich nicht fortdenken es ließ ſich nicht
fortfühlen. Es ſtarrte ihn aus den ſchwarzen
Lettern an. Es klang in ihm wider. Es er-
füllt ihn mit einem angſtvollen Schmerz.

„Die Aerzte verweigern noch fede ent-
ſcheidetide Prognoſe für den Verlauf der
Heilung. Jmmerhin ſcheint eine ſchwache Hoff
nung auf Erhaltung des Lebens der bekann-
ten Journaliſtin zu beſtehen.“

Schrombeck wußte als Arzt zwiſchen den
Zeilen zu leſen. Wie oft hatte er als Arzt
derartige Bulletins herausgegeben. Wenn es
nah dem Verzweifeln war, dann verweigerte
man eine beſtimmte Feſtlegung auf eine An-
ſicht. Es mußte ſchlimm, ſehr ſchlimm um
Hanna ſtehen, wenn die Kollegen in Oslo
ſich ſo unbeſtimmt ausdrückten. Und nun
wußte er nur eins: Er mußte helfen, wenn
es noch etwas zu helfen gab.

Am liebſten wäre er ſofort nach Oslo ge-
fahren. Aber da war die Operation an dem
berühmten Wirtſchaftsführer. „Dieſen Eingriff
einem anderen überlaſſen“, dachte Schrombeck
einen Augenblick, „mein Oberarzt, Dr. Schmidt
ſoll es machen“. Aber ſofort meldete ſich
ſein Gewiſſen. Man konnte dem Kollegen
vieles. anvertrauen aber doch nicht alles.
Vor allen Dingen hatte ſich dieſer Patient
ausdrücklich in ſeine Behandlung begeben. Es
wäre pflichtvergeſſen geweſen, um perſön
licher Dinge willen ihm die eigene Hilfe zu
verſagen. Einen Augenblick nur kämpfte
Schrombeck zwiſchen ſeiner heißen Angſt um

Mediziner, und als er dem wirren Geſtam- ſagte, „die Roſinen aus dem Zeitungskuchen“ Hanna und ſeinem Pflichtgefühl gegenüber
ſeinem Patienten.

Schon hatte er ſich entſchieden. Es gab nichts
anderes: zuerſt der Beruf, dann das eigene
Leben. Wenn dies Oslo nur nicht ſo furcht
bar weit wäre. Bis man hinkam, konnte es
zu ſpät ſein. Nein, dieſen Gedanken durfte
man nicht einmal erwägen. Sollte Hanna
ihm genommen werden, ehe er ſie noch
einmal ſehen und ſprechen konnte? Ehe er
ihr ſagen konnte, wie er ſich ſchämte, daß er
ſie ſo verkannt hatte? Wie groß ſeine Liebe
war und wie groß ſeine Reue? Nein, das
konnte das Schickſal nicht wollen.

Gäbe es doch eine Möglichkeit, ſchneller
nach Oslo zu kommen! Die Operation heute
dauerte eine Stunde vielleicht Heute abend
konnte man ſchon Entſcheidendes über das Be
finden des Patienten ſagen. Die Nacht könne
man nach Oslo reiſen übermorgen viel
leicht wieder zurück ſein.

Walter Janſen fiel ihm ein. Er wußte,
daß Janſen in Berlin war. Er hatte ja
geſtern abend noch den Anruf von FJanſen und
Marlene erhalten und ſich herzlich über das
Glück der beiden gefreut. Er rief Walter
Janſen an und erreichte ihn zum Glück ſofort.

„Jch weiß ſchon“, ſagte Janſen ſehr erregt,
„wir ſind heute alle in größtem Kummer.
Wenn Sie doch nur dort wären, Herr Ge
heimrat. Jhnen gelingen doch Heilungen, die
ſonſt keinem Arzte möglich ſind.“

„Janſen, wollen Sie wich hinbringen? Ich
könnte heute abend fahren.“

„Selbſtverſtändlich, Herr Geheimrat. ch
bin den ganzen Tag zu Jhrer Verfügung.
Rufen Sie mich nur an.“

Mit erleichtertem Herzen hing Schrombech
den Hörer an. Nun wußte er, er würde
morgen früh bei Hannga Sturm ſein. Gott mochte
geben, daß es nicht zu ſpät war. Dann ri
tete er ſich mit einem Ruck auf: Es durfte
in den nächſten zwei Stunden nichts anderes
für ihn geben als den Kranken, der ſich ihm
anvertraut hatte.
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Winkerhilfskegeln
in der Merſeburger Keglerſporthalle.

Pünktlich 13.30 Uhr wurde am Sonntag
das Winterhilfskegeln in der Merſeburger
Keglerſporthalle durch Sportwart Max Pa-
towfky erbffnet. Die Beteillgung war gut
und ſo trug jeder Teilnehmer an dem großen
Winterhilfswerk mit bei. Auch die Kegel-
aufſetzer brachten ihr Opfer und verzichteten
auf einen Teil ihres Aufſetzlohnes.

Der Start der Sportkegler auf Aſphalt
ging in vier Gruppen vor ſich mit Abwurf von
40 Kugeln mit einmalkgem Bahnwechſel. Auf
Bohle und Schere wurden je 30 Kugeln zum
Abwitrf gebracht. Die Nichtverbandskegler
hatten 20 Kugeln auf Aſphalt mit einmaligem
Bahnwechſel zum Abwurf zu bringen. Das
Abkegeln vollzog ſich reibungslos. Hier
wurden gute Reſultate erzielt. Eine Ab-
rechnung über die Einnahme konnte noch nicht
ermöglicht werden. da der „Eiſenbahn-Turn-
und Sportverein“ ſein Abkegeln erſt am
kommenden Donnerstag abend zu Ende führt
und dann ſeinen Fonds an den Verein Merſe-
burger Kegler mit überweiſt.

Nach Kegelſchluß dankte Vereinsführer
Paul Weber allen Teilnehmern für ihre
Opferbereitſchaft und gedachte unferes Reichs-
kanzlers Adolf Hitler, der dieſes große
Winterhilfswerk geſchaffen hat. Mit einem
dreifachen „Sieg Heil“ und „Gut Holz“
wurden die Worte des Vereinsführers durch
die Keglerſchar bekräftigt.

Die beſten Kegler ſind- Aſphalt
(40 Kugeln) Gr. I: Weber („Blau-Rot“) 229;
Gr. II: Hegel („MK6G. 215; Gr. III: Kry-
ſchak („Blau-Rot“) 220; Gr. IV: Leibrich
(„Treu Deutſch“) 203 Holz. Bohle
(30 Kugeln): Lehmann („Blau-Rot“) 229 Holz.

Schere (30 Kugeln): Eiſenbrandt 217 H.
Aſphalt (20 Kugeln): Rößler (Nicht-

verbandskegler) 101 Holz.

My9C ſiegt im Klubkampf
gegen TuhC Halle

MHEC. 1. TusH C. 1. 3:1 (2:0).
MHC., 2. Tu5HC. 2. 2:1.
MHC. Frauen TuHC. Frauen 0:3.

Wie wir bereits in der Vorſchau ſagten,
war ausſchlaggebend für den Sieger des
Klubkampfes das Spiel der 1. Mannſchaften.
Daß dieſes Spiel zu Gunſten der Merſeburger
entſchieden wurde, lag daran, daß ſich jeder
Spieler reſtlos einſetzte. Um ſo mehr iſt dieſer
Erfolg zu werten, wenn man berückſichtigt,
daß der Club mit nur zehn Mann dieſen
Erfolg erringen konnte.

Mit fünf Erſatzleuten lieferte am Sonntag
der Club ein Spiel, wie man es immer zu
ſehen wünſcht. Gute Abwehrarbeit der Hinter-
mannſchaft einſchließlich Läuferreihe ließen
den TuHC.-Sturm, der übrigens auch ver-
füngt war, ſelten im Schußkreis der Merſe-
burger gefährlich werden. Bei dem Club iſt
der Erfolg darin zu ſuchen, daß die Flügel
vorbildlich eingeſetzt wurden, wo beſonders
der rechtsaußen ſpielende Krauße hervorzu-
heben iſt. Die 3 Tore erzielten die Jugend-
lichen Rößler und Borsdorff.
Im Spiel der 2. Mannſchaften konnten die
Merſeburger durch einen ſchönen 2:1-Sieg die
letzte Niederlage wettmachen Auch hier
wurde der Sieg durch eine gute Geſamt-

leiſtung erzielt. 2Daß die Frauen kaum zu einem Siege
kommen konnten, erwähnten wir auch ſchon
in der Vorſchau. TuHC. hatte allerdings zu
kämpfen, um die ſehr eifrig ſpielenden Merſe-
burger im Schach zu halten. Auf jeden Fall
i das 0:3- Ergebnis noch als ehrenvoll anzu-
ſehen.

Reipif
Recht ungünſtig für die Handballer war

das ſtürmiſche Wetter am Sonntag. Ver-
ſchiedentlich hatten die Spiele ſogar unter
ſchlechten Bodenverhältniſſen zu leiden. Hier
von wurde wohl insbeſondere das Spiel der
Leunger in Eiſenach betroffen. Daß ſie nicht
einmal zum Ehrentreffer kamen und mit 0:10
unterlagen, iſt wohl unfaßbar. 1885 konnte
über die Franklebener Frieſen einen glück
lichen 12:8-Sieg landen. Die Naumbürger
Artillerie ſchlug Neptun Weißenfels ſicher
mit 14:5 (7:39). Einen harten Kampf um die
Führung gab es zwiſchen MTV. Zeitz und
To. 1861 Weißenfels. Die Zeitzer ſiegten
knapp 7:6 (5:4) und ſtehen nun an der Spitze
der Tabelle.

Stark erſatzgeſchwächt verlor der ATV.
mit 10:14 (4:6) gegen die Flieger. Ueber-
rafchend kommt die hohe Niederlage von 3:12
(2:6) des VfL. gegen Togg. Der MTV.,
landete einen 8:5 (2:1)-Sieg über Goddulag.
Reipiſch revanchierte ſich gegen Kötzſchen-
Beuna mit 10:6 (4:3). Die Tſchft. Dürren-
berg mußte von der Lennareſerve eine Nie-
derlagge von 4:10 (3:6) einſtecken. MTV,
Lauchſtädt fertigte Schafſtädt ſicher mit 19:3
(9:2) ab. Germania Kayngk ſicherte ſich mit
8:5 (3:3) gegen den VfB. Lauchſtädt zwei
weitere Punkte.

Jn Halle ſchlug Weiſe die Reichsbahn8:6 (3:4). Giebichenſtein holt ſich in Schkenu-

ditz durch einen 6:4 (4:1)-Sieg zwei wert-

Nach einem 7:6-9ieg im Stadion

Am 15, Oktober hatten Leungs Handballer
die Wartburgleute aus Eiſenach, den frühe-
ren deutſchen Handballmeiſter der DT., zum
Gegner. Nach einem ſchönen und ſpannen-
den, bis zur letzten Minute hart umkämpf-
ten Ringen ſtand das Spiel zur Halbzeit 4:4
und endete mit einem knappen, aber ver-
dienten 7:6-Sieg der Leunger über die Eiſe-
nacher Gäſte. Obwohl die erſte Spielſerie
noch nicht beendet iſt, mußten nun die Leu-
naer am Sonntag bereits zum Rückſpiel nach
Eiſenach fahren. Dies war ihre achte Aus-
tragung in der Gauliga und in den bis-
herigen Kämpfen konnte die Leunger Mann
ſchaft nach zwei Niederlagen fünfmal hinter-
einander erfolgreich ſein. So beſiegte ſie erſt
am letzten Sonntag die MSA. Weißenfels
knapp mit 5:4-Toren, alſo den gleichen Geg-
ner, der am Sonntag gegen den bisher noch
ungeſchlagenen PSV. Magdeburg nur knapp
mit 8:11 ohne den in Leung mitwirkenden
Ruck unterlag. Nach dieſem bisherigen Ab-
ſchneiden hatte man auch den Leungern für
das Rückſpiel in Eiſenach einige Erfolgsaus-
ſichten mit auf den Weg geben können. Eines
ſtand jedoch ſchon von vornherein feſt, daß
es auf des Gegners Platz zu einem hart-
umſtrittenen Kampf mit vielleicht knappem
Ausgang kommen würde.

Statt deſſen brachten die Leunger eine
0:10- Niederlage nach Hauſe. Dieſes Ergebnis
kann nur auf einen irregulären Spielver-
lauf ſchließen laſſen und dies iſt auch am
Sonntag in Eiſenach der Fall geweſen. Nach
einer Reihe von Regentagen war der Platz
ſo aufgeweicht, daß er kaum als ſpielfähig

Um die Schach-Bezirksmeiſterſchaft
Pramme ſiegt über Wegner, Schreier ſchlägt Keſſel!! Janſen und Keſſel ſühren

„„Jm Kampf um die Bezirkseinzelmeiſter-
ſchaft blieben auch in der 3. und 4. Runde die
Ueberraſchungen nicht aus. Die größte war
wohl der Sieg von Pramme über Weg-
ner. Keſſel vermochte nicht den gut auf-
gelegten Schreier zu „zerrupfen“. Jan-
[enBeuna lieferte eine Kurzpartie gegen
Rückriem. Nachſtehend die Ergebniſſe:

3. Runde:
PrammeBeung--Wegner Merſeburg 1:01!
Keſſel-Leuna--Schreier- Merſeburg 0:1!
Utermöhle-Merſeburg--Thiel-Leunga 1:0,
TanſenBeuna-Rückriem Mücheln 1:0,
Schäfer-Beuna-Kornſtädt (hängt),
Dietrich-Merſeb. Novak-Beuna (hängt).

4. Runde:
Thiel-Reſſel 0:1,
Wegner--Schäfer 1:0,
Janſen--Pramme 1:0,
Rückriem--Novak 0:1,
Schreier--Dietrich (hängt),
Kornſtädt--Utermöhle (hängt).
Den 1. Platz in der Tabelle nehmen nun-

mehr Janſen-Beuna und Keſſel-Leuna
mit 3:1 Punkten ein. Es folgen Schäfer-
Beung, Utermöhle und Wegner (Merſeburg)
mit je 2:1 und je eine Hängepartie. Novak-
Beung, Schreier- Merſeburg je und je
eine Hängepartie. Pramme-Beuna 2:2, Thiel-
Leunga 1:3 und Dietrich, Kornſtädt und Rück-
riem ohne Pluspunkte.

Die Meiſterſchaft im B-Turnier
Infolge der zahlreichen Meldungen zu
ſem Turnier wurden die 24 Teilnehmer in

zwei Gruppen zu je 12 Spielen eingeteilt. Die
einzelnen Kämpfe zeigten teilweiſe eine
Svpielausgeglichenheit. Nur Leunag konnte
zunächſt nicht Schritt halten. Die Ergebniſſe
der erſten Runde:

Gruppe A.
Andrae--Bunke 0:1,
Danner--Wacker 1:0,
Dr. Laeſchke-- Reiter 1:0,
Eiſenkrätzer--Beckert 1:0,
Ruhlanö--Löbe 1:0

Gruppe B.
Kalze--Winzer 1:0
Helm--Heywald 1:0,
B. Schmiöt--Walzel
W. Schmidt--Quattrin 0:1,
Theuſer--Wittſtock 0:1.

o Runde:
Gruppe A.

Andrae--Donner
Wacker--Bültemann 0:1,
Eiſenkrätzer-- Reiter 0:1,
Bunke--Ruhland 1:0.

Gruppe B
Kalze--Witte 0:1,
Heynold--B. Schmidt 1:0,
Walzel-W. Schmidt 0:1.
Quattrin--Theuſer 1:0,
Winzer--Wittſtock 1:0.

Senſalion im Handballager
Leuna in Eiſenach 0:10 (0:2) geſchlagen. 1885 ſchafft die Franklebener 12:8 (4:5) ATV.
verliert gegen die Flieger Togg. 5 n VfL. 12:3 (6:2). Kötzſchen-Beunga in

unterlegen.

volle Punkte,.
Cröllwitz 9:3
HTV.

Sportverein 98 ſchlug den Tyv.
:3 (5:39). KTV. verlor gegen

6:9 (3:6).

HandballGauklaſſe
Jn der Gauklaſſe ſcheinen nun auch die

Vereine am Tabellenende munter zu werden.
Recht ſchwer hatte es diesmal der PSV.
Magdeburg gegen die MSA. Weißenfels.
Bis zur Pauſe lag Weißenfels mit 5:3 im.
Vorteil. Den Magdeburgern gelang es nur
durch die Freiwürfe von Klingler, den Sieg
mit 11:8 ſicherzuſtellen. Gera-Zwötzen ſchlug
den MTV. Neuſtadt 9:6 (4:3). Auch PSV.
Halle konnte wieder gegen ATG. Gera einen
13:10 (7:6) Sieg landen. Junkers- Deſſau
ſchlug Fermersleben ſicher mit 10:5 (8:1).

Handbal Gauklasse
F S

2 7 z Tore Punkiez z 5r Vereine 5 5 l l
1 lIunkers Dessau 9 71 2 93 67 1 14 4
2 FsY Megdeburg 5 50 31 10 03 T. u. Spv. Leuna 8 5 3 49 58 104 PSsV. Welhenfels 7 4 3 I 49 47 8 65 I S C. fermersleben 7 4 3 44 42 8 66 Warfbu g Elsenach 8 4 4 65 60 8 87 s Halie 8 2 1 5 46 5 5 118 Gers-Zwöſten 61 4 42 49 3-99 I MTV. Nesfech. l 71 I I «0 3:
10 AT G. Gere 71 I I 49 53 3:

Was war in Eiſenach los?
eine 0:10- Niederlage der Leunger

betrachtet werden konnte. Wenn er trotzdem
vom Unparteiiſchen freigegeben wurde, ſo
hatte jede Mannſchaft die Pflicht, ſich unter
allen Umſtänden ſich dieſer Entſcheidung zu
beugen, deren Unbill beide Mannſchaften
ja zu gleichen Teilen traf. Die Eiſenacher
fanden ſich anſcheinend mit dem ſchweren
Boden und der Näſſe beſſer ab. Trotzdem
läßt der 2:0-Halbzeitſtand für die Eiſenacher
auf ein bis dahin noch halbwegs ausgegliche-
nes Spiel ſchließen. Nach der Halbzeit gingen
die Eifenacher, unterſtützt durch die Unluſt
der Leunger, mit 5:0 weiter davon. Dann
wurde Hübner herausgeſtellt und mit ihm
verließen Bach ohr, Arndt und Fröh-
lich den Platz. Die reſtlichen ſieben Leu-
naer hielten weiter durch und auch
Ruhmann konnte nicht mehr verhindern, daß
dann noch weitere fünf Tore fielen. Ohne
Verkennung der Umſtände, unter denen die-
ſes Spiel ausgetragen wurde, muß dennoch
geſagt werden, daß dieſes Verhalten für
einen Sportler, der ſich ſchon einmal zum
Kampf ſtellt, nicht recht verſtändlich iſt. Wenn
auch der Sieg nicht mehr zu retten war,
haben die Leunger dennoch ein Anſehen als
Vertreter unſeres Bezirks in der Gauliga zu
wahren, dem ſie unter allen Umſtänden, auch
den ſchwierigſten, gerecht werden mußten.
Die Berichterſtatter der Thüringer Blätter
haben für Leung harte Worte gefunden, die
wir nicht wiedergeben wollen.

1885 Frieſen-Frankleben 12:8 (4:5)
Einen ſpannenden Kampf gab es am Sonn-

tag im Treffen der 1885er gegen Frieſen-
Frankleben. Vom Anpfiff weg nahm das
Spiel ein ſchnelles Tempo an und beide
Mannſchaften ſpielten mit Aufbietung aller
Kräfte, um den Sieg an ſich zu reißen. Jn
der 4. und 14. Minute warf Frankleben zwei
Tore, während die 1885er in den erſten
zwanzig Minuten zu keinem Torwurf kamen.
Frankleben war immer führend im Torver-
hältnis und ſo endete die erſte Halbzeit 4:5
für Frankleben.

Die zweite Spielhälfte brachte eine Wen-
dung. Hart gingen die Merſeburger ans Werk,
galt es doch, in der halbſtündigen Spielzeit
einen Vorſprung herauszuholen. Jn der
38. Minute konnten die 1885er den Gleichſtand
von 6:6 Toren erzwingen. Jmmer ſchärfer
wurde der Kampf und Franklebens An-
ſtrengungen waren vergeblich. Mit 12:8 ver-
ließen die 1885er ſiegreich den Platz. Damit
iſt es ihnen gelungen die bedrohliche Lage in
der Tabelle zu feſtigen. Schiedsrichter Jäckel,
Leunga, leitete den ſpannenden Kampf zur
Zufriedenheit. 1885 Knaben gegen Lauch-
ſtädt 1:.0. Das Jugendſpiel mußte ausfallen,
da die Gegner nicht angetreten waren.

ATv verlierk gegen die Flieger 10: 14
Eine weitere Niederlage mußte der ATV.

gegen die Flieger einſtecken. Allerdings
,F, —*.L Gm n ]«—àèWopeBezirksklasse

z V 217 3 Tore Punktereine Ah
2 SGrana 8 6 21 41 48 1243 Kayna 22. s e 2175 66 12 44 1861 Weihenfels 8 5 1 2181: 521 1 :5
s rVG. Weihenfels 8 5 3 72: 61 t0 66 Anſſerie Noumburg 31 a s6 i 77 V. Kayne 71 31 a 47 66 68s vess Meneburg 643 75 e 25 Neptun Weihenfels s 7] 45 25 1490 Frankiebeo 7 92 2 14

fehlte bei den Rothoſen faſt die geſamte Hin
termannſchaft. Der Sturm war ganz gut
aufgelegt, was das Reſultat ſchon beſagt,
aber trotzdem konnte das Spiel noch gün-
ſtiger geſtaltet werden. Die Flieger hatten
diesmal mehrere neue Leute in ihren Reihen,
die ſich gut anließen. Vor allem hat hier-
durch der Sturm Verſtärkung erfahren.
Während ihr Schlußdreieck auf dem Poſten
war, ließ die Läuferreihe zu wünſchen übrig.
Jedenfalls dürften die Flieger in nächſter
Zeit einen ganz annehmbaren Gegner ab-
geben. Schon bis zur Pauſe lagen die Flie-
ver mit 6:4 im Vorteil und verteidigten die-
ſen Vorſprung auch bis zum Schluß. Das
Endreſultat lautete 14:10. Kleee (1885) lei-
tete gut. ATV. 2. Flieger 2. 6:16 (2:7).

Ortsderby Vfe-Turn. Vgg. 3:12

Jn ſeinen letzten Spielen hatte der VfL.
überraſchend gute Ergebniſſe erzielt, ſo daß
man nach ſeinem Sieg über den ATV. mit
einem ſpannenden Kampf für die Turneriſche
Vereinigung rechnete. Er blieb jedoch aus,
da die VſLer mit einer nur ſchwachen Mann-
ſchaft antraten und ſich dadurch aller Erfolgs-
ausſichten ſchon von Spielbeginn an begaben.
Zudem verſuchten ſich die Blauweißen, da
ihre Außenſpieler nicht mit kamen, mit über-
triebenem Dreiinnenſpiel. Sie erleichterten
dadurch der aufmerkſamen Abwehr der Ver-
einigten die Arbeit. Gut war bei ihnen
lediglich Siebert in der Verteidigung und
Mohr im Sturm. Die Turneriſchen zeigten
unter Bräuers Führung ein ſchönes Spiel
und ſicherten ſich ſchon bis zur Halbzeit den
Sieg. Der Unpartetiſche Göhle (MTV.)
hatte einen ſchweren Stand, da ſeine Ent-
ſcheidungen oft angefochten wurden.
MTv ſiegt über Goddulag 8:5 (2:1)

Es war ſchade, daß die Gäſte nur mit
zehn Mann antraten, ſonſt hätte ſich ein in-
tereſſantes Spiel entwickeklt. Die Goddulager
waren nicht ſo leicht zu überwinden, denn als
der MTV. mit 2:0 in Führung gegangen
war, holten ſie wieder ein Tor auf und hiel-
ten dies Ergebnis bis zur Halbzeit,, ſie kamen
ſogar nach dem Wechſel noch zum Ausgleich.
Auch dann lieferten ſie den Merſeburgern
noch weiter eine gleichwertige Partie, fielen
äber dann allmählich nach dem 5:4-Stand
zurück.

Reipiſch ſiegk über Kötzſchen-Beung 10:6

Jn dieſem Spiel hatten wir den Rei-
piſchern ſchon von vornherein den Sieg zu
geſprochen. Vor allem beſitzt die Elf augen-
blicklich einen guten Sturm, der es vorzüg-
lich verſtand, ſich bei der guten Hintermann-
ſchaft der Beunger durchzuſetzen. Auch das
Schlußdreieck der Reipiſcher hat großen An-
teil an dieſem Sieg. Kötzſchen-Beung hatte
allerdings nicht die ſtärkſte Elf zur Stelle, es
fehlten Jakob, Brandin und Weinrich, die
aber durchweg gut erſetzt waren. Auch mit
voller Mannſchaft hätte es kaum zu einem
Siege gereicht. Bis zur Pauſe hielt Beung
dem Gegner die Waage, denn Reipiſch führte
nur knapp 4:3. Die zweite Halbzeit ſah die
Platzbeſitzer dann meiſt im Angriff, ſo daß
es dieſen möglich war, auf 10:6 zu erhöhen.
Schober pfiff korrekt. Reipiſch 2. gegen
Beunaga 2. 5:.7.

MTvB-Lauchſtädk- Schafſtädt 19:3 (9:2)

Wie zu erwarten war, konnte der MTV.
Lauchſtädt die Schafſtädter glatt niederhalten.
Allerdings hatten die Gäſte nicht ihre ſtärkſte
Vertretung zur Stelle, denn ſonſt wäre das
Reſultat nicht ſo hoch ausgefallen. Die
Lauchſtädter befanden ſich übrigens aus-
nahmsweiſe in recht guter Verfaſſung und
ſiegten nach Belieben. Schon bis zur Pauſe
lag der Sieg mit dem Stande von ſicher.
Bis zum Schluß erhöhte MTV. noch auf
19:3. MTV. 2. Schafſtädt 2. 1:5 (0:3).

VfB. Lauchſtädt Germania Kaynag 5:8 (3:3).
Recht tapfer kämpfte wieder der VfB.

Lauchſtädt. Leider fehlt es der Mannſchaft
noch immer an Ausdauer, denn auch diesmal
hielten ſie ſich bis zur Pauſe recht gut. Die
Germanen waren mit ſtärkſter Mannſchaft
zur Stelle und mußten bis zum Schluß hart
um den Sieg kämpfen. Bis zum Wechſel
ſtand das Spiel 3:3, während es Kayna ge-
lang, das Schlußreſultat auf 8:5 zu ſchrauben.

Tſchft. Dürrenberg Leung Reſerve 4110 (3:7)

Auch in Dürrenberg blieb die Leunga-Re-
ſerve ihrer Tradition treu. Sie ſiegte wie-
der zweiſtellig, wenn auch nicht ſo eindeutig
wie in ihren bisherigen Spielen. Allerdings
ſpielten beide Mannſchaften ohne Ueber-
zengung, ſo daß ſich die Reſerviſten mit dem
Ergebnis von 10:4 begnigten. Auch im
Spiel der Dürrenberger zweiten Mannſchaft
gegen Leung ſiegte Leung 3. mit 9:3. Den
einzigen Erfolg der Dürrenberger konnte die
Jugend buchen, die über Spergau Jugend
mit 11:2 ſiegreich blieb.

Hoher Sieg der Leſſingſchüler
Leſſingſchule Johanunesſchule Halle 9:1 (6:0)

Am Montag vormittag traten die Schüler
der Leſſingſchule ihren Kameraden von der
Johannesſchule auf dem Kaſernenhof im
Handöballrückſpiel gegenüber. Beim erſten
Spiel, das am 23. November in Halle aus-
getragen wurde, trennten ſich beide Parteien
mit einem Unentſchieden. Das geſtrige Spiel
brachte nun die Entſcheidung nnd es ſteht feſt,
daß der Schulhandballmeiſter, die Leſſing-
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ſchüler, verdient den Sieg errangen. Die
Merſeburger ſpielten mit verblüffender Ge-
nauigkeit, großem Eifer und zeigten ein gutes
Stellungsſpiel und raſche, Schußfreudigkeit.
Aber auch die Hallenſey waren außerordent
lich gewandt und beherrſchten zumal in der
erſten Hälfte der zweiten Halbzeit das Feld
vor dem Merſeburger Tor, ohne jedoch zu
einem Erfolg zu kommen. Jm übrigen waren
die Leſſingſchüler meiſt tonangebend. Erſt vor
Spielende gelang Halle ein Ehrentor.

OAlympfa-Kernmannſchaft der Kinger
im Geſellſchaftshaus Lenuna.

Der KSV. Leuna veranſtaltet einen Groß-
kampf der Schwerathletik. Mit Recht kann
man von einem ſolchen ſprechen. Denn kaum
ſind in Mitteldeutſchland bis jetzt ſolche
Kämpfe gezeigt worden, wie ſie am Sonn-
abend, dem 7. Dezember, im Leunger Geſell-
ſchaftshaus geboten werden. Dem Kraft-
ſportverein Leunag iſt es gelungen, die deutſche
Kernmannſchaft der Ringer nach Leung zu
verpflichten. Am Start erſcheinen mehrere
Europameiſter und deutſche Meiſter. Vor
allem dürfte der Start unſeres Weltmei-
ſt er s von der Olympiade 1932 in Los
Angeles Jakob Brendel, Nürnberg, und
des mehrmaligen deutſchen Meiſters Juſtin
Gehring, Ludwigshafen, intereſſieren.
Aber auch Ringer wie Sperling, Dortmund,
Schäfer, Schifferſtadt, Hornfiſcher, Nürnberg,
und Georg Gehring, Ludwigshafen, ſind bei
uns durch Zeitungsberichte beſtens bekannt.
Alle angeführten Ringer konnten auf den
Europameiſterſchaften als erſte Sieger her-
vorgehen. Außer dieſen Europameiſtern ſtar-
ten noch folgende deutſche Meiſter.
gewicht: Vondung, Ludwigshafen; Leh-
ner, Nürnberg, und Seelenbinder,
Berlin. Lehner im Welter- und Seelenbinder
im Halbſchwergewicht. Leuna ſtellt als Geg-
nex für Vondung Salzmann. Für Freund,
Ludwigshafne, Pöhland, für Schäfer, Schif-
ferſtadt Alfred Kobling und für Seelenbin-
der Falk. Außer den Ringkämpfen wird noch
Gewichtheben im Olympiſchen Dreikampf ge-
zeigt. Es ſtarten hier folgende Gewichtheber:
Rickardt jun., Haas und Hartmann. Leunagas
Handſtandakrobaten, die drei Polis, werden
die Zuſchauer einige Minuten mit ihren ar-
tiſtiſchen Darbietungen unterhalten. Berichte
folgen noch.

Vereinenachrich'en

MTV. 1861. Mittwoch 20,15 Uhr Diet-
abend. Erſcheinen aller Turner (auch Spie-
ler) iſt Pflicht.

Führerbeſprechung der R586
Tagung am 1. Dezember in Halle.

Am Sonntag, dem 1. Dezember 1935, fand im
„Reichshof“ zu Halle a. S. eine Führerbeſprechung
der Motorſtandarte 38 ſtatt, zu der neben den Stäben
der Standarte und der drei Staffeln mit ſömtlichen
Referenten auch die Führer und Unterführer der ein-
zelnen Stürme befohlen waren. Von Her Motor-
brigade Mitte war als Stellvertreter für den dienſt-
lich verhinderten Oberführer Scheibner der Staf-
felführer Fennel erſchienen, der die Grüße des
Oberführer Scheibners überbrachte. Die geſamte Ta-
gung ſtand unter dem Gedanken der Fortführung
des Reichswettkampfes, in dem das NSRK. bereits
ſeit einiger Zeit ſteht.

Der Vormittag diente den einzelnen Referenten-
beſprechungen. Die Referenten für Ausbildung und
Sport, techniſche Fragen, weltanſchauliche und charak-
terliche Schulung, Sanitätsweſen, Fürſorge, Preſſe
und Propaganda fanden ſich unter Leitung der zu
ſtändigen Referenten der Standarte M 38 zu geſon
derten Arbeits Sitzungen zuſammen, in denen alle
ſchwebenden Fragen der betreffenden Gebiete ein-
gehend beſprochen werden.

Nach einer kurzen Mittagspauſe kraten der Stab
der Standarte mit ſämmtlichen Referenten, die Staffel-
und Sturmführer vor dem „Reichshoſe“ an, wo der
Stabsführer der Motorbrigade Mitte jeden ſich
einzeln vorſtellen ließ. Um 2 Uhr wurde durch
Standartenführer Brandt die Haupttagung er
öffnet, die alle NESKK-Führer im kleinen Saal des
„Reichshofes“ vereinte. Er berichtete über den Stand
des Reichswettkampfes und wies darauf hin, daß
die Uebungen der Leibesübungen, des Querfeldein-
laufes, des 10-Kilometer-Marſches bereits erfolgreich
bis auf einige noch ausſtehende Kleinigkeiten erfüllt
ſeien, und daß es nunmehr darauf ankomme, im
gleichen Sinne und mit gleicher Energie die noch aus
ſtehenden Aufgaben Einſatzübungen im Raymen des
Kolonnendienſtes, Verhalten des Kraftfahrers im
Straßenverkehr und im Hilfsdienſt, techniſche Prü-
fung, Kleinkaliberſchießen und nicht zuletzt weltan-
ſchauliche und charakterliche Prüfung zu löſen. Die
weltanſchauliche und charakterliche Prüfung ſoll zei
gen, inwieweit in den letzten Jahren die einzelnen
zu NSKK. Männern und Nationalſozialiſten erzogen
worden ſind. Große Anforderungen wird die t ech
miſche Prüfung ſtellen, die verlangt, daß jeder
NSKK. Mann bis in Einzelheiten hinein mit ſeiner
Maſchine oder ſeinem Wagen vertraut gemacht iſt.
Umfangreiche Vorbereitungen und Uebungen wird die
Prüfung im Rahmen des Kolonnendienſtes erfordern,
wie die hierüber gegebenen näheren Ausführungen
zeigten, die mit ganz beſonderem Jntereſſe aufgenom
men wurden,

Alle noch ausſtehenden Pritfungsaufgaben wurden
nunmehr von den zuſtändigen Referenten eingehend
und im einzelnen umriſſen. So ſprach Sturmführer
Knapp über „Die Durchführung der Aufgabe des
Kolonnendienſtes im Rahmen des Reichswett-
kampfes“, Sturmmann Uhde über „Das Verhalten
des Kraftfahrers im Verkehr“, Scharführer Kohler
über „Die techniſche Prüfung“ und Truppführer
Kelling über „Die weltanſchauliche und charakterliche
Prüfung“. Zum Schluß der Führerbeſprechung er
griff der Stabsführer der Motorbrigade itte,
Staffelführer Fennel, das Wort. Er überbrachte
die Grüße des Oberführers Scheibner und hob aner-
kennend hervor, daß alle NESKK- Männer mit Luſt
und Liebe bei der Arbeit ſeien. Sodann zeigte er
in kurzen aber eindringlichen Worten den tieferen
Sinn und das hohe Ziel des Reichswettkampfes des
NSKK auf, der darin beſteht. wahre Soldaten Adolf

Feder

Hitlers zu werden. Nachdem er einige Richtung
weiſende Gedanken der Coburger Führertagung he
vorgekehrt hatte, ſchloß der Stabsführer mit einem
Dank der Brigade für die rege Mitarbeit der geſamten
Standarte 38, vornehmlich ihres Standartenführers.

Nachdem dieſer im Namen aller erklärt hatte, auch
künftighin mit gleicher Begeiſterung in Treue zum
Führer weiterzuarbeiten, wurde die Führerbeſprechung
der Standarte M 38 mit einem dreifachen „Sieg Heik“
auf den Führer geſchloſſen.

Ein engliſcher Sieg ſcheint unzweifelhaft
Aber man hat Reſpekt vor Deutſchland

d

Die deuts c he M annschaft.
1. Reihe von links nach rechts: Haringer, Jakob, Münzenberg; 2. Reihe: Gramlich, Goldbrunner,

James; 3. Reihe: Lehner, Szepan, Hohmann, Rasselnberg, Fath.

London, 2. Dezember. Ein Märchen weiß
zu erzählen, ein Spiel der engliſchen Aus-
wahlmannſchaft gegen eine kontinentale
Nativnalelf kaſſe die Engländer vollkommen
kalt, ſchlage in ihrer Preſſe in den Tagen vor
dem Spiel keine Wellen. Nun, das iſt nicht
wahr! Es vergeht kein Tag, da ſich nicht
die engliſchen. Zeitungen mit dem Spiel
gegen Deutſchland beſchäftigen. Daß dieſe
Beſchäftigung durch den bekannten Proteſt
des .Trade Union Congreſſes unerwarteter-
weiſe noch einmal auf ein politiſches
Gleis geſchoben wurde, ſteht auf einem
anderen Blatt, und ändert nichts daran, daß
die Anteilnahme an dem Zuſammentreffen
mit den Deutſchen auch rein ſportlich geſehen
groß iſt. Tag für Tag werden die Chancen
der beiden Mannſchaften beſprochen und
immer wieder ſpricht aus der Zufriedenhetit,
mit der man die eigene Aufſtellung betrach-
tet, das Streben, unter allen Umſtänden
einen Preſtigeperluſt des engliſchen. Fuß-
ballſportes zu vermeiden.

Kein Zweifel kommt allerdings bei den
engliſchen Fußballexperten an einem Siege
Englands auf. Man ſpricht von den Deut-
ſchen mit einem gewiſſen Reſpekt, glaubt
aber eines Sieges der eigenen Mannſchaft
ſicher zu ſein. Dieſer Glaube gründet ſich in
erſter Linie auf den athletiſchen Fähigkeiten
der engliſchen Profeſſionalmannſchaft, auf
der Schnelligkeit und Wucht des eng-
liſchen Spieles; man vermutet, daß die
Deutſchen hier nicht mitkommen werden. Jn
der Tat ſind die Raſchheit und Härte des
engliſchen Erfolgsſtiles die größte Sicherheit
für einen Sieg Englands, ſind es mehr als
die rein ſpieleriſchen Qualitäten. Obwohl,
man täuſche ſich nicht: auch im Dribbeln und
Paſſen ſind die Engländer immer noch große
Klaſſe. Allerdings iſt die Zahl der großen
Jndividualiſten auch im engliſchen Fußball-
ſport geringer geworden, aber das zählt für
einen Länderkampf nicht mit, da die eng-
liſche Auswahlmannſchaft ſelbſtverſtändlich
aus perfekten Könnern beſteht. Sie ſoll, um
einen Namen zu nennen, in dem Halblinken
Weſtwood ſogar ein wahres Dribbel-
genie enthalten.

Die engliſche Mannſchaft wird gegen die
Deutſchen ein phantaſtiſches Tempo an
ſchlagen, wird wenn auch mit ganz leiſer
Zurückhaltung, die der Gedanke an die wich-
tigen Ligaſpiele des kommenden Sonnabends
eingibt alles, was ſtark am heutigen
engliſchen Fußball iſt, einſetzen, und die Ge-
fahr, daß unſere Mannſchaft überrannt
wird, daß ſie gegen die unvorſtellbare
Kampfeshärte der engliſchen Berufsſpieler
nicht ankommt, iſt groß.

Aber es hieße die deutſchen Chancen
unterſchätzen und die Engländer gar zu hoch
einzutaxieren, wenn man der deutſchen Elf
nicht die geringſten Ausſichten ließe. Eine
gegen alle Ueberraſchung gefeite, eine voll
kommen unangreifbare Mannſchaft iſt die
engliſche Nationalelf nicht. Sie hat zwar

das Vertrauen der engliſchen Oeffentlichkeit,
und ſie iſt wahrlich in allen Reihen ſtark,
aber die deutſche Elf beſteht auch nicht aus
Anfängern und Lehrlingen, alle die Spieler,
die am Mittwoch für Deutſchland wirken,
haben ſchon gegen Gegner von Weltklaſſe,
auch gegen engliſche Profeſſionals, mit Er-
folg geſpielt. Spieler wie Janes, Szepan,
Gramlich, Raſſelnberg, Haringer, Lehner,
Hohmann, Münzenberg können auch in Lon-
don nicht einfach untertauchen.

Es erhöht die deutſche Ueberraſchungs-
chance, daß man in England keine rechte
Einſtellung zu den deutſchen Spielern findet.
Man weiß wenig von ihnen, beinahe ſcheint
es ſo, als nähme man die deutſche Elf zu
leicht in England! Namen wie Szepan und
Raſſelnberg ſind den Engländern noch kein
Begriff, ſie können es in wenigen Tagen
ſchon ſein! Obwohl, der Engländer vergißt
raſch kontinentale Dinge, man erinnert ſich,
da die Wiener Auſtriag gerade hier in Lon-
don gaſtiert, nur in den wenigſten Blättern
deſſen, daß jener Sindelar, den man vor
einigen Jahren, nach dem 4:3-Spiel gegen
Oeſterreich ſo lobte, der Mittelſtürmer der
Auſtria iſt!
Hibbs, der Nakionalheros

Ein Mann, auf den die engliſchen Fußball-
freunde wie zu einem Nationalheros aufſehen,
hat in dieſen Tagen das 3: 3, das Deutſchland
im Jahre 1930 in Berlin gegen die eng-
liſche Auswahlmannſchaft erzielte, ins rechte
Licht geſtellt. Es iſt der engliſche National-
torwart Hibbs, deſſen Aufſtellung zum
Spiel gegen Deutſchland begeiſterte Zu-
ſtimmung findet. Hibbs hat ſeinen Lands-
leuten geſagt, daß er die deutſche Elf, gegen
die England ſeinerzeit in Berlin ſpielte, als
eine wirklich erſtklaſſige Mannſchaft, die in
ſchottiſchem Stile ſpielte, in Erinnerung
behalten habe. Aber Hibbs iſt einer der
wenigen, der ſich des Berliner 3:3 und
ſeiner beträchtlichen Bedeutung erinnert und
noch dazu in ſo freundlicher Weiſe. Hibbs
hat es nicht vergeſſen, daß ihn Richard Hof-
mann in Berlin dreimal bezwang; wenige
nur, auch in Deutſchland, erinnern ſich
deſſen.

Zweifellos iſt es ein Unterſchied, ob man
gegen die engliſchen Profeſſionals am Ende
ihrer Saiſon auf dem Feſtland ſpielt oder
ob man auf ſie in ihrer Höchſtform, die ſie
gerade im Dezember haben, auf durchweichtem
engliſchen Boden trifft. Aber ſo ausſichtslos
und klein wie den Engländern erſcheint uns
die Chance der deutſchen Mannſchaft nicht, nach
dem wir wieder einmal an Ort und Stelle
engliſchen Liga-Fußball geſehen haben. Er iſt
faſzinierend in ſeiner ſtählernen Konzen-
tration, in ſeinem fanatiſchen Streben zum
Erfolg, aber das engliſche Spiel hat heute, ſo
will es uns ſcheinen, mehr Lücken als noch
vor wenigen Jahren. Die Präziſion des Ab-
deckens des Gegners und des Zuſammenſpiels
hat ſich auf Koſten verſtärkter Geſchwindig-

keit verringert, darin liegt die deutſche
hance, mit einem guten Ergebnis aus

London zurückzukommen.

Aenderung der engliſchen Mannſchaft

Der junge Rechtsaußen von Middles-
brough, Ralph Birkett, der am Mittwoch
gegen Deutſchland ſpielen ſollte, iſt im
Meiſterſchaftsſpiel mit Mancheſter City, in
dem er durch ein Tor zum 2:0 Siege ſeiner
Mannſchaft erheblich beitrug, verletzt worden.
Birkett zog ſich einen Muskelriß zu und muß
nun am Mittwoch erſetzt werden.

ſc-——m

Fußball am 8. Dezember
Die FußballLiga und Bezirksklaſſe werden am

kommenden Sonntag mit vollen Programmen auf
warten. Während der Tabellenführer Deſſau 05 Gaſt
der Sportfreunde iſt und Altmeiſter Wacker das Rück
ſpiel in Magdeburg gegen Kricket beſtreitet, iſt für
Halle das Bezirksſpiel SV, 98 gegen VfL. 96 von
beſonderer Bedeutung. Es werden ſpielen:

Gauliga:
Sportfreunde gegen Deſſau 05;

Kricket- Magdeburg gegen Wacker-Halle;
Steinach 08 gegen SC.-Erfurt;
1. SV.-Jena gegen 96-Magdeburg;
SpV.- Erfurt gegen 1. FC.-Lauſcha.

Bezirksklaſſe:
SV. 98 gegen VfL. 96;
99- Merſeburg gegen Spielv.-Neumark;
VfL.- Bitterfeld gegen Sportv.-Zeitz;
Naumburg 05 gegen Preußen-Merſeburg;
FC.- Ammendorf gegen TuR.-Weißenfels;
Schwarzgelb Weißenfels gegen Wa.Mückenberg:;
Sportfreunde- Naundorf gegen Wa.-Nordhauſen,

I. Kreisklaſſe:
Boruſſia gegen Mücheln;
Weiſe gegen Beung;
Leung gegen VfL.- Merſeburg.

r

Euwe führt im Welkmeiſterſchaftskampf
Am Sonntag und Montag wurde in Amſterdam

die 25. Partie im Kampf um die Schachweltmeiſter
ſchaft zwiſchen Aljechin und Euwe geſpielt
Aljechin führte die weißen Steine und ſpielte ein
Damengambit. Seine Angriffe wurden aber von
Euwe vereitelt, der ſich ein Uebergewicht von zwei
Bauern zu verſchaffen wußte. Nach dem 40. Zuge
wurde die Partie in Gewinnſtellung für Euwe am
Sonntag abgebrochen. Nach weiteren fünf Zügen
am Montagabend gab Aljechin die Partie auf. Der
Stand iſt nunmehr 8:7 bei 10 Remis. Die nächſte
Partie wird am Dienstag in Zandvoort geſpielt.

Sames und Sandtner, die in erſter Linie dazu
berufen ſind. die deutſchen Farben bei den Eisſchnel
laufen der Olympiſchen Spiele zu vertreten, haben
ihr Training in der norwegiſchen Stadt Hamar in
Gemeinſchaft mit den beſten norwegiſchen Läufern

Ueberall lauerk der Tod
Ein Mahnwort an alle Kraftfahrer.

Der Deutſche Automobil-Club Gau 16
Sachſen (DDAC.) ſieht ſich auf Grund ſeiner
Erfahrungen veranlaßt, an alle Kraftfahrer,
insbeſondere aber an die jungen Beſitzer
neuer Führerſcheine das dringende
Mahnwort zu richten, der Gefahren eingedenk
zu ſein, die gerade die Herbſt- und
Winters zeit mit ſich bringt. Die Fahrer
haben jetzt beſonders zu beachten und für ihre
Fahrweiſe in Rechnung zu ſtellen die nebel
feuchte oder regennaſſe Straße, die Schmierig-
keit durch Ackererde, die von den Landfuhr-
werken auf die Straße getragen wird, das ge-
fallene Laub mit ſeiner Feuchtigkeit und
Rutſchgefahr. Jn allen dieſen Fällen darf
die Bremſe nur mit großer Weichheit und
Vorſicht benutzt werden.

Wenn ſich Wild im Scheinwerferkegel be-
findet, iſt abzublenden, langſam zu fahren und
notfalls anzuhalten, und zwar nicht nur der
eigenen Sicherheit wegen, ſonern. auch mit
Rückſicht auf die Schonung des Tierbeſtandes
und im Hinblick auf die Tierquälerei bei viel
leicht nur vorgekommener Verletzung.

Nebel, der ſchlimmſte Feind des Kraft
fahrers, iſt nur zu bekämpfen unter Be
nutzung des ſchwächſten Lichtes, teilweiſe unter
Zuhilfenahme von Nebellampen. Lieber eine
Fahrt abbrechen, als das eigene Leben und
das der übrigen Straßenbenutzer durch
Weiterfahren zu gefährden. Scheinwerfer und
Abblendvorrichtungen ſind ordnungsgemaß
einzuſtellen. Nicht „einäugig“ fahren oder
einſeitig abblenden. Rechtzeitig abblenden
Die Augen möglichſt wenig auf das Licht des
entgegenkommenden Fahrzeugs halten, ſon
dern eigenen Straßenrand und voraus-
liegendes Straßenſtück beobachten, Tempo
ermäßigen. Die Hupe iſt keine Bremſe! Man
hupe nur, wenn abſolut nötwendig, dann aber
kurz und deutlich.

Schneebedeckte Straßen bilden bei griffigen
Reifen oder gutſitzenden Schneeketten keine
beſonderen Gefahren. Eine Einſchränkung
des Tempos empfiehlt ſich von ſelbſt. Eis iſt
einer der übelſten Feinde des Kraftfahrers,
weil dagegen ſelbſt griffige Reifen un
Schneeketten keine Sicherheit bieten. Es kann
nur mit ganz mäßigem Tempo und bei be
ſonders glatten Stellen unter Zuhilfenahme
eines niedrigen Ganges gefahren werden.
Bremſen vermeiden oder im Notfall nur vor
ſichtig und leicht anwenden (Blockiergefahr).

Wenn alle Kraftfahrer dieſe Grſichtspunkte
beachten und entſprechend den gegebenen Ver
hältniſſen handeln, braucht kein Fahrzeug den
Winter über ſtillgelegt zu werden, und es wird
ungeheuer viel dazu beigerzagen, die täglichen
Verluſtziffern im Straßenverkehr zu ver
mindern.
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Lorentz Vogt spricht in Halle
Norwegiſche Wirtſchaft

die Handelsbeziehnngen zu Dentſchland.
Ueber dieſes Thema wird der Präſident des Nor

wegiſchen Jnduſtrieverbandes, Lorentz Vogt, mor
gen in Halle ſprechen. Lokentz Pogt wurde am
10. Juli 1883 in Oslo geboren, wurde 1902 wehr-
pflichtiger Offizier und 1906 cand. jur. Jn den
Jahren 1907/1918 arbeitete er in der Tagespreſſe,

*3

hierunter als Redakteur mehrere größerer
Tageszeitungen. Von 1919 an war er Leiter des
Preſſebüros des norwegiſchen Arbeitgeberverbandes
und Redakteur des Verbandsorgans. Jm Jahre 1924
wurde er in ſeine Stellung als Direktor des Ver-
bandes der norwegiſchen Jnduſtrie eingeſetzt. Gleich-
zeitig mit ſeinem Antritt als Direktor des Jnduſtrie-
verbandes wurde er der verantwortliche Redakteur
des Mitgliedsblattes, Vorſitzender in der Direktion
beim Annoncenbüro des Jnduſtrieverbandes, Mit-
glied der Direktion der norwegiſchen Warenmeſſe ſo
wie der Direktion des norwegiſchen Standardi-
ſierungsVerbandes. Lorentz Vogt iſt auch Mitglied
der Direktion des Landesverbandes „Norwegiſche
Arbeit“, der Direktion für die Oslo- Ausſtellung im
Jahre 1938, des Staatlichen Kohlenſyndikats und der
Direktion der Reichskrankenkaſſe,

S S

Zuckerrüben-Kampagne beendet
Nahezu 400 006 Ztr. Rüben verarbeitet.

Die diesjährige Kampagne der Benken-
dorfer Zuckerfabrik Gebr. Zimmermann iſt
mit der Nachtſchicht am Sonnabend früh zu
Ende gegangen. Während der Kampagne
wurden insgeſamt 384000 Zentner Zucker-
rüben verarbeitet. Pro Schicht kamen 4000,
ja mitunter ſogar 5000 Zentner Rüben zur
Verarbeitung. Die Zuckerfabrik hat im
Laufe des letzten Jahres aber auch viele
Nenerungen und Verbeſſerungen in ſozialer
Hinſicht erhalten. Für die Arbeiterſchaft
wurden neue Badeanlagen, bequeme Unter-
kunftsräume und Spinde in ausreichender
Zahl geſchaffen. Zur Zeit ſind auf dem
Fabriksgelände drei Silos im Bau, die der
Arffbe wahrung von Trockenſchnitzel dienen

Die Errichtung weiterer Silos ſteht
evor.

[—W ]lcc]

V, Reichstagung der DAF. in Leipzig.
Die fünfte Reichstagung der Deutſchen

Arbeitsfront, an der über 4000 DAF. -Walter
uns dem ganzen Reich teilnehmen, begann.
Reichsleiter Dr. Ley, in deſſen Begleitung ſich
Hauptamtsleiter Selzner befand, beſichtigte
jede einzelne Gryppe und richtete kamerad-
aaftuche Worte in die angetretenen Forma-
ionen.

Arbeit und Wirtſchaſt

Die Landwirtschaſt gesundet
Die Rede Dr. Trumpts zur Genossenschattstagung in Halle
Wie wir bereits mitteilten, ſprach am Sonnabend

zur Tagung des Verbandes Land wirtſchaftlicher Ge
noſſenſchaften in Halle vor etwa 1000 Erſchienenen
Dr. Traumpf über die Aufgaben der Genoſſenſchaften.
Die ausgezeichneten Ausführungen waren in ihrem
Aufbau ſo klar und in ihrer Zielſetzung ſo eindeu-
tig, daß wir heute Auszüge aus dieſer Rede wieder
geben.

Bauerntum und Genoſſenſchaft können niemals
zwei nebeneinander herlaufende Begriffe ſein. Die
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſind aus dem
Bauerntum hervorgegangen und der Bauer iſt Selbſt
träger einer in der Genoſſenſchaft organiſierten
Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung.

Jhre Entwicklung und Erfolge ſeit der Macht-
übernahme verdanken die Genoſſenſchaften grundſätz
lich der nationalſozialiſtiſchen Agrargeſetzgebung,
die die Vorausſetzung der Geſundung der deutſchen
Landwirtſchaft geweſen iſt. Aus ihr wiederum konn-
ten die Genoſſenſchaften ihre neue Arbeit im natio-
nalſozialiſtiſchen Staate entwickeln und der Führung
des Reichsnährſtandes jene Hilfsſtellung für die
Marktordnung geben die nun einmal in ihrer An-
paſſungsfähigkeit an die Marktordnungmaßnahmen
unübertrefflich iſt. Jch weiß, daß manche Maßnah-
men und Anordnungen auch im Lager der Genoſſen-
ſchaften, vor allem auch ſeitens ſogen. Geſchäftsfüh-
rergenoſſenſchaften nicht immer gleich verſtanden wer
den, Doch wer als Nationalſozialiſt das Ganze ſieht,
wird einſehen, warum gerade dieſe oder jene Maß-
armen bei unſerer Lage in Deutſchland notwendig
ind.

Eine Kritik, die ſich im allgemeinen aus der Be
ſchränkung perſönlicher Freiheit herausentwicfelt,
kann hierbei gern in Kauf genommen werden. Maß-
gebend kann nur die Verantwortung vor dem deut-
ſchen Volk und ſein Wohlergehen ſein. Eine Dis
kuſſion, b in der Ernährungswirtſchaft, in der Be
wegung und Steuerung deutſcher Agrarprodukte dem
Handel oder den Genoſſenſchaften der Vorrang ein-
zuräumen iſt, erſcheint mir bei der Zielſetzung für
die zu löſenden Aufgaben in der Volkswirtſchaft
vollkommen müßig. Nicht Handel oder Genvpſſen-
ſchaft ſondern di. Zuſammenwirkung beider Fak-
toren müſſen den Erfolg gerade im Hinblick auf die
Erzeugungsſchlacht ſicherſtellen.

Jn der genoſſenſchaftlichen Warenbewegung haben
die Hauptgenoſſenſchaften als Transformatoren der
genoſſenſchaftlichen Warenbewegung mit ihrem Un-
terbau, den örtlichen Genoſſenſchaften, Erfolgreiches
leiſten können. Dies wird ihnen auch in Zukunft nur
möglich bleiben, wenn eine ſtraffe Diſziplin zwiſchen
Ortsgenoſſenſchaften und Hauptgenoſſenſchaften be
ſteht. Von beſonderer Bedeutung iſt es daß gerade
für die Erzeugungsſchlacht die Genoſſenſchaften in
engſter Zuſammenarbeit mit den zuſtändigen Abter
lungen des Reichsnährſtandes in verſtärktem Maße
um die Beſchaffungu nd Lieferung beſten Saat-
gutes benüht ſind. Nur wirklich einwandfreies
Saatqgut bietet auch die Gewähr einer entſprechenden
Ertragsſteigerung. Die Genoſſenſchaftszentralen
haben ja bereits dadurch Pionierarbeit in dem letz-
ten Jahr in verſtärktem Maße geleiſtet, als ſie lau
fend neue Saatgqutreinigungsanlegen aufſtellten. Zur
Zeit werden etwa 5500 genoſſenſchaftliche Saatgut-
reinigungsanlagen betrieben, die wiederum von
600 000 Bauern und Landwirten benutzt werden und
eine Reinigung von über 4,5 Mill. Ztr., Getreide be
deutet.

Auf dem Gebiete der Flachserzeugung
und verwertung haben ſich Genoſſenſchaftsverbände
und Zentralgeſchäftsanſtalten in enger Zuſammen-
arbeit mit den Landesbauernſchaften in den Dienſt
der Sache geſtellt. J den Gebieten Kurheſſen, Oſt-
preußen, Rheinland, wie auch in der Provinz Sach-
ſen, war es möglich, die geſamte Mehrerzeugung an
Flachs zu erfaſſen, zu verwerten und auch die Vor
ausſetzung für qualitative Höchſtleiſtung zu geben. Jn
Baden, Thüringen und Württemberg haben die zu
ſtändigen Zentralgenoſſenſchaften eigene Flachsver-
wertungsanſtalten errichtet, ſo daß auch in dieſen
Gebieten faſt der ganze Flachsanfall in genoſſen-
ſchaftlichen Händen liegt.

Nicht zu unterſchätzen für den Erfolg der Erzeu-
gungsſchlacht iſt die Arbeit der Genoſſenſchaften auf
dem Gebiete der Vermittlung von Pflanzen-
ſchutzmitteln. Jm letzten Berichtsjahr hat die
genoſſenſchaftliche Organiſation den Abſatz von Pflan

Reichsberufswettkampt 1936
Auch Studenten sollen diesmal teilnehmen Ideal der Leistung

Zum Auftakt der Teilnehmerwerbung für
den Reichsberufswettkampf 1936 ſprach am
Montag Obergebietsführer Axmann, der
Schöpfer und Organiſator der Reichsberufs-
wettkämpfe 1934 und 35, über die grundſätz
liche Bedeutung und die praktiſche Durch-
führung des Wettkampfes. Der Berufswett-
kampf ſei freiwillig und wolle auch niemals
die Geſellenprüfung erſetzen. Die Teilnahme
ſei auf eine Million Jugendliche aus 250
verſchiedenen Berufen kontingentiert. Damit
ſehen die Teilnahme eine gewiſſe Aus-

e dar.
Durchführung in vier Leislungsklassen

Der Reichsberufswettkampf wird 1936
vom 1. Februar bis 1. Mai entſprechend den
verſchiedenen Lehrjahren in vier Leiſtungs-
klaſſen durchgeführt, bei den ungelernten
Jungarbeitern in zwei Leiſtungsklaſſen. Die
Aufgaben gliedern ſich in einen berufsprak-
tiſchen, berufstheoretiſchen und weltanſchau-
lichen Teil. Die Sieger in den Ortsentſcheiden
haben dann in den Gauausſcheidungskämpfen

WasserständeSaale F. tibe W. F.Grochlitz 3. 1,32157 Auhbig 2. -0,8072
Trotha 3. 1,76028 Dresden 3. 1,9138)
Bernburg 3. 46 4 fForgau 3. 1420Lalbe O.-P. 3. 1.45 3 Witfenberg 2. -2,
Calbe U. P. 2,06 7 Roßlau e 3. 1,62 43. 2, 18 4 Aen 3. 1,80 2Barby 3. -1,73
o h 2, 4 m an erm n 24 n verBrandenb. U. o 2 Winenperge 3. 2,01 r
Rathenow O. 3. 2,68 m u Lenzen 2. 2,36 will.
Raihenow V. 1,31 Dömitz 3. 58erg 3. 1,24 Darchau e 2. -2, 38 m

auch noch an ſportlichen Wettbewerben
teilzunehmen, damit nicht durch Zufall etwa
ein bloßer Schwächling und Strebertyp
Reichsſieger wird. So hat jeder Teilnehmer
durch den Berufswettkampf die Möglichkeit,
ſeine eigenen beruflichen und ſonſtigen
Schwächen genau feſtzuſtellen und abzuſtellen.
Darüber hinaus ergibt das Ergebnis einen
umfaſſenden Querſchnitt durch die geſamte
berufliche Ausbildung der deutſchen Jugend.
Der Reichsſieger, der am 1. Mai vor den
Führer tritt, muß in ſich ſportliche, berufliche
und weltanſchauliche Tüchtigkeit vereinen.

Der Berufswettkampf ſei dem Auslande
gegenüber ein erneuter Beweis der Friedens-
liebe der deutſchen Jugend, die ſich in den
Stätten der Arbeit und des Sportes in fried-
lichem Wettkampf meſſe und dort ihre Pro-
bleme löſe. Als bedeutſame Neuerung im
dritten Reichsberufswettkampf führte der
Obergebietsführer die erſtmalige Teilnahme
der Studenten an. Jn einer Zeit, in der an
den Hochſchulen die Korporationen aufgelöſt
werden, ſei es am Platze, ein neues Jdeal
herauszuſtellen, und man könne ſich kein
beſſeres Jdeal vorſtellen als das Jdeal der
Leiſtung. Deshalb ſei es für die Vorkämpfer
des Wettkampfes unter den Jungarbeitern
eine große Freude, daß nun endlich die
jungen Arbeiter der Fauſt und der Stirn ſich
gemeinſam die Tradition der Leiſtung ſchaffen.
Die deutſche Jugend wolle im nächſten Reichs
berufswettkampf beweiſen, ſo ſchloß Ober-
gebietsführer Axmann, daß das deutſche Volk,
wenn auch arm an natürlichen Gütern und
Rohſtoffen, unendlich reich ſei an unermüd-
lichem Fleiß und ſchöpferiſcher Kraft.

dung eingetreten iſt ganz abgeſehen von der vor
zenſchutzmitteln allein auf 12 Mill. Kilogramm ge-
ſteigert. Auf dem Gebiete der landwirtſchaftlichen
Maſchinenvermittlung und techniſchen Bedarfsartikel
müſſen die Genoſſenſchaften wie bisher ſo auch in
Zukunft vom Geſichtspunkt einwandfreier Beſchaffen
heit der Maſchinen und der Geeignetheit für die in
Betracht kommende Wirtſchaft in enger Zuſammen-
arbeit mit der Hauptabteilvng I des Reichsnähr-
ſtande? Treuhänder der Landwirtſchaft ſein.

Daß die Genoſſenſchaften guf dem Gebiete der
Erfaſſung und Verwertung der Vieherzeug-
nifſe Vorbildliches zu leiſten vermögen, hat gerade
die Entwicklung im Verbandsbezirk der Provinz
Sachſen und den Nachbarſtagaten bewieſen. Nicht zu
letzt auch auf dem Gebiet der Eier wirtſchaft.
Nur kann man hier ſagen: auf dieſem Gebiet find
iele berufen doch wenige ſind auserwählt, die darin
wirklich erfolgreiche Arbeit leiſten. Der Erfolg hängt
in erſter Linie von dem wirklichen Beherrſchen der
Kenntniſſe ab.

Alle bisherige und zukünftige Arbeit in der ge
noſſenſchaftlichen Warenbewegung und Warenver,
mittlung wird in ihrem Erfolg davon abhängig ſein,
daß die genoſſenſchaftliche Geldorganiſation mit der
Warenorganiſation aufs engſte zuſammenwirkt. Not-
wendig iſt es hier, daß Kredithergabe und Finanzie-
rung nur von der Geldorganiſation ſtattfinden.

Auch iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der ge
noſſenſchaftliche Zahlungsverkehr zur beſſeren Aus-
nutzung der vorhandenen Betriebsmittel im Dienſte
der Erzeugungsſchlacht ſich konzentriſch entwickelt.

Wie ſtark ſich die Genoſſenſchaften von der verfloſ-
ſenen Kriſe der Syſtemzeit befreien konnten zeigt die
Entwicklung der Zentralkaſſen. Der Engage-
mentsabbau der Landesgenoſſenſchaftskaſſen bei der
Deutſchlandkaſſe beläuft ſich auf 191 Millionen RM.
S 55 Prozent. Dieſe Entlaſtung der Zentrale findet
ihren Ausdruck in dem regelmäßigen Anwachſen der
Guthaben bei der Deutſchen Zentralgenoſſenſchafts-
kaſſe. Dieſe ſtiegen von 24 Mill. auf 63 Mill. in der
gleichen Berichtszeit, Das wichtigſte Fundament für
eine geſunde Wer der Genoſſenſchaften ſind
und bleiben die Einlagen, (Die Einlagenbe-
wegung zeigt eine Zunahme der Geſamteinlagen vom
31. Dezember 1934 bis 30. Juni 1935 von 187 Mil-
lionen auf rund 2 Milltarden RM.) Jn dieſen
Zahlen kommt einmal das Vertrauen der Sparer zum
Ausdruck. Es wird aber auch in Zukunft immer dar
auf zu achten ſein, daß auf dem Gebiete des Agrar-
kredites folgende Grundſätze herrſchen müſſen!

1. Kreditwürdigkeit als nationalſozialiſtiſcher Be
griff gegenüber Kreditfähigkeit als kapitaliſtiſcher
und damit liberaler Begriff.

2. Eingehende Prüfung des Verwendungszwecks des
Kredits in Richtung und vor allem auch der Er
zeugungsſchlacht.

3. Eingehende Prüfung der wirtſchaftlichen Verhält
niſſe und des Leiſtungsvermögens des landwirt-
ſchaftlichen Betriebes.

Die Lehren der Vergangenheit haben gezeigt, daß
durch Nichtbeachtung dieſer Grundſätze eine Verſchul-
handenen Agrarnot die für Schuldner und Gläu
biger gleichmäßig mit kataſtrophalen Folgen verbun-
den war. Es ruht hier auf den Schultern der Or-
gane der örtlichen Kreditgenoſſenſchaften eine weit-

Getreide- und
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 3. Dezember 1935.
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gehende Verantwortung, die ihnen auch in Zukunft
keine andere Jnſtanz abnehmen kann. Wenn die Lehren
eder Vergangenheit beherzigt werden, dann muß es
heute auf Grund dieſer Erfahrungen möglich ſein,
Agrarkredit im Hinblick auf die Erzeugun jsſchlacht
ſegensreich zu geſlalten. Die Vorausſetzungen hierzu
ſollten allein on dadurch gegeben ſein, daß das
entwickelte Feſtpreisſyſtem deutſcher Agrar-
erzeugniſſe durch die nationalſozialiſtiſche Agrargeſetz
4 auf lange Jahre durch beſſere Berechnung der

usgaben- und Einnahmenſeite des landwirtſchaft
lichen Betriebes gewährleiſtet.

Der Agrarkredit wird grundſätzlich immer dann
ſegensreich ſein, wenn er ſich im Rahmen der
organiſchen d. h. natürlichen Anpaſſung des land
wirtſchaftlichen Betriebes an die für ihn gegebenen
Produktionsverhältniſſe bewegt.
Wir wollen nie vergeſſen, daß der Reichsbauern

führer den Bauernhof von den Spielregeln des
liberaliſtiſchen Marktes von Angebot und Nachfrage
vefreite. Der früher zwangsläufige Anreiz eines
land wirtſchaftlichen Betriebes, durch kurzfriſtige, kon
junkturelle Umſtellungen auf dem Hof dieſen Spiel
regeln zu begegnen iſt damit in Fortfall gekommen.
Er war ja gerade in der verfloſſenen Zeit oft die
Urſache großer Betriebsverluſte und damit vollkom
mener Verſchuldung. Heute kann der Bauer auf
freier Scholle ſeiner eigentlichen Aufgabe, der Be
ſtellung des Bodens, ungehindert nachgehen, ohne
ſich Sorgen über den Abſatz und die Verwertung
ſeiner Erzeugniſſe zu machen.

Wenn eingangs von dem Funktionieren des Revi-
ſtonsapparates innerhalb der Genoſſenſchaftsorgani-
ſation berichtet wurde ſo muß der Reviſionsverband
allein ſchon im Hinblick auf das neue Prüfungsgeſetz
vom Oktober vorigen Jahres ſeine Hauptaufgabe
darin ſehen, dieſe Einrichtungen bis zum höchſten
Maße der Vollkommenheit zu ſteigern. Wir wiſſen,
daß alle organiſatoriſchen Maßnahmen von Menſchen
abhängig ſind, die bei entſprechender Qualität des
Charakters und des Könnens alles erreichen und beim
Fehlen dieſer Eigenſchaften jedes Wollen zunichte
machen können. So iſt der Erfolg auch hier maß-
gebend beeinflußt von der Beachtung des entſprechen-
den Führernachwuchſes in allen Gliederungen der
Organiſation.

Der Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen
Genofſenſchaften, als oberſte Reviſionsinſtanz, wird
daher auch in den Vordergrund aller ſeiner Arbeit
die Ausbildung und Pflege des Führernachwuchſes
durch entſprechende Schulungseinrichtungen ſtellen.
Echte und wahrhafte Genoſſenſchaftsarbeit wird

immer Dienſt am Ganzen und damit national
ſozialiſtiſch ſein. Beherzigen Sie den Grundſatz, ſo
ſchloß der Redner daß die Genoſſenſchaften nie um
ihrer ſelbſt willen da ſind. Nur in der Zuſammen-
wirkung aller Kräfte im Reichsnährſtand werden wir
dem Reichsbauernführer eine ſchlagkräftige und eig-
ſatzbereite Armee für die Erzeugungsſchlacht zur Ver-
fügung ſtellen.

Berliner amti. Devisenkurse
vom 30. November
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Warenmärkte
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 2. Dezember
138 Rinder, darunter

104 Kihe, 13 Färsen, 5 Fresser.
9 Ochsen, 26 Bullen, 04 Kühe. Auslandrinder: 168 Kälber.(zum Schlachthof direkt 52), l68 Schafe, (zum Schiachſhoi
direkt 74, 535 Schweine (zum Schlachthof dit-kt 18). Ueber-
stand Marktverlaui: Rinder glatt. Kälber und Schsſfe mittel.
Schweine zugeteilt.

Aufirieb: 2 Ochsen, 14 Bullen,Zum Schlachthof direkt:

Für 1 Zitr. Lebendgew. RM Für 1 Zitr. Lebendgew. RM

Kinder geringere Saugkälber 50—58
Ochsen geringe Kälber 10-48vollfleisch. ausgemäst. Lämmert, Hamme

u. Schlachtweris und Schafe:zonstige vollfieischigel Immer und tlammel:
fleischige beste Mastlämmer:gering genährte I. Staſimaslämmer 55-—58

Bullen- Holst. Weidemastl. 50--54gere vollfeischige beste jg, Masthammel
öchst. Schlachtweris 42 mrh 1. Staſſmasthammel

sonstige vollfleischige Weidemasthammel
oder ausgemastete 7 mittl. Mastlämmer u.
feischige ähtere Masthammele. genährte T geringere Lämmer u.

Kühe- flammeiüngere volifleischige Sſchaſe:
öchst, Schlachtwerts 12--42 besſe Schaſe 0-54

sonstige vollfleischige mittiere Schafeoder gemästete 39-41 Äſeisenige Sie dgering genährte 25—-34 Schweine:
Färsen (Kalbinnen):

volifleisch. atsgemäst.
höchst. Schlachtwerts
vollfleischige
fleischige-
gering genährte

Fresser:
Mäaßig genährt, jung.

Kölber:
Sonderki. Doppellender

bester Mast eisch. Schweine unter
Ar7 Saugt. es 120 r este Mast- u. Saugk. pos ette Specksauenmittl. Mast- u. Säugk. 160-65 Sauen andere Sauen

Die Preise sind Marktpreise für lebend S ene Tiere
und schließen sämtliche Spesen des Handels ab Siall für Fracht,
Marki- und Verkaufskosten, UVUmsatzsteuer sowie den natürlichen
Oewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über die Stalb

Schweine üb. h
Speckschw.lebendg. n ſchw.

voll. Schw. v. etwa 240
b. 300 Pfd. Lebendgew. 54

voll. Schw. v. etwa 200
b. 240 Pfd. Lebeudgew. 52

voll. Schw. v. etwa 160
b. 200 Pid. Lebendgew. 50

eisah. Schw. v. etwa 120
t b. 160 Pfd. Lebendgew. 50
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preise erheben.
Leipziger Schlachiviehmarkt vom 2. Dezember. Auftrieb

883 Rinder, 78 Ochsen, 141 Bulien. 562 Kühe, 107 Färsen,
605 Kaälber, 10056 Schaſe. 1438 Schwemne, zus. 3937 Tiere
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

beute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsenl] 42 Adhbe Schafſee 26-do. 2 42 do. 4 do. 3 7do. 2 do. do. 447.-48do. Försen do. s odo. do. Schweine 1 56056Bullen I 42 ber 180-90 do. 2do. 42 do. 270-7572.751 do. 9 54 54do. do. 04-70 do. 4 52 52do. do. 8-5855-63 do 51 50 50Kühe l 42 do. 540-4640-54 do. 6 53 50

do. 42 Schafe 155-50 do. 7) 1655
Geschüäfts Kinder, flott, Kälber und Sechafe mittel,

Schweine ruget. Rinder, 80 Kaälber, 116 Schafe.
Berün, 2. Dez. Eierpreise unverändert. Tendenz

stetig, Wetter

Berlin, 3. Dezxz. Klektrolvt 50.25.
Gottfried Lindner. Ammendort: 110,50

h
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblaaft

Die Kompagnie lag im Dorfe Ville in
eiser der großen Baracken am Nordweſtein-
gang, dicht neben unſerer Anmarſchſtraße.
Auf dieſer Straße gingen wir auf und ab, als
abends die Regimentsmuſik ſpielte. Jeder
hatte ſeine Lumpen zuſammengeflickt und ge
ſäubert. Der Herr Ortskommandant hatte
ſich ebenfalls eingefunden. Er trug eine pik-
feine Uniform und hatte Bruſt und Bauch
voll Orden gehängt. Ein Schreiber trug
einen weißen Stehkragen. Dazu ſpielte die
Kapelle: „Der Soldate, der Soldate iſt der
ſchönſte Mann im ganzen Staate

Unſer Leutnant ſaß neben uns im Straßen-
graben und machte Witze über den Ortskom-
mandanten. Er meinte, daß dem beleibten
Herrn ein Spaziergang zum Douaumont nicht
ſchaden könnte. Doch es wollte keine rechte
Stimmung aufkommen. Am Vormittag war
Feldgottesdienſt geweſen. Das war noch nie
ein gutes Zeichen geweſen. „Letzte Oelung“
nannten es die Kameraden.

Noch eine Nacht ſchliefen wir ruhiden Drahtpritſchen in der heißen Baracke, du

nächſten Vormittag ſchwelgte der Spieß in
einem Meer von Appellen, drohte und fluchte,
rollte giftig mit ſeinen kleinen Schweins-
augen, und kurz nach dem Mittageſſen kam
der Alarm. Eben war neuer Nacherſatz ein
getroffen. Er mußte gleich mit in Stellung
gehen.

Wir marſchierten die Heſſenſtraße nach
vorn. Jm Foſſeswald ſtanden vor demPionierdepot ſchon Kiſten voll Handgranaten
bereit. Wir füllten die beiden Handgranaten-
ſäcke, die uns von den Schultern hernieder-
hingen. Sie waren vorn nötiger als Brot.

In Reihe marſchierten wir weiter. Das
Bataillon kam geſchloſſen zum Steilhang.
Dort blieben wir bis zum Abend. Jetzt
entſchied ſich das Schickſal von Verdun, viel
leicht das des ganzen Krieges. Am 11. Juli
war eine Abteilung ach, wie ſchwach war
ſie! bis zum Fort Souville vorgebrochen,
hatte das eigene Feuer und das wütende
Sperrfeuer des Gegners unterlaufen, fing die
Franzoſen in ihren Stellungen und ſtürmte
die Wälle von Souville.

Jm Abenddämmern ſahen ſie vom Berg
227 e n J v lag Verdun! Häuſer-
uinen am Ufer der Maas. Eine zerſchoſſBrücke. Rauchende Trümmer. e roene

Eine Nacht lagen die Stoßtrupps vor den
Grabenſtreichen des Forts. Kamen Reſerven?

Es kamen keine Reſerven. Jn toller Wut,
Verdun vor Augen, ſtürmten die Männer am
nächſten Morgen, ſtürmten und ſtarben.
Die Ofſiziere, die Unteroffiziere, die Muske-
tiere und Pioniere. Sie ſahen Verdun und
fielen. Nur ein kleiner Haufen kam zurück.
Seitdem war die vorderſte Linie bei „Fleury“
und „Kalte Erde“. Nun waren wir wieder
an der Reihe.

Der Himmel hatte ſich bezogen. Schnell
wurde es dunkel. Die Kompagnie ſtand Mann
hinter Mann, die Gruppenführer vor ihren
Gruppen auf dem ſchrägen Weg, der ſich am
Steilhang hochzog. Der Kompagnieführer ging
die lange Kette entlong. Als er zur Spitze
gekommen war, warf er die Zigarette weg.
„Wir machen es wie immer, die Kompagnie
bleibt zuſammen. Ein jeder paßt auf, daß d.
Verbindung nicht abreißt.
ſehen, ob die Verſchraubung am Stiel der
Handgranaten feſtſitzt. Verwundete werden
verbunden, gehen zurück oder bleiben liegen.
Jeder Gruppenführer iſt dafür verantwort-
lich, daß er ſeine Leute vorbringt. Verſprengte
gibt es nicht. Marſch!“

An meinem alten „Blockhaus“ vorbei ging
unſer Weg durch das von Granaten umge-
pflügte Fleckchen Erde, wo einmal das Dorf
Douaumont ſtand. Es regnete leiſe. Vorn
ſtiegen die erſten Leuchtkugeln. Kein Schuß
fiel. Beklemmend und drückend war das.
Jeder hielt Schanzzeug und Seitengewehr feſt.
Nur nicht die Ablöſung verraten.

Jetzt ging es an den zerſchoſſenen Thiau-
montwerken entlang. Näher flackerten die
Leuchtkugeln. Ein Maſchinengewehr ratterte
vorn: tak-tak-tak. Dann wieder Stille. Da
plötzlich rauſchte es hinter uns heran. Unſere
Artillerie ſchoß. Verflucht, gerade jetzt! Jm
Augenblick ſtand die Front in Brand. Bei
Belleville, St. Michel, Souville und Tavannes
blitzte es auf. Heiß rauſchte es heran und
ſchüttete Eiſen und Feuer über den Thiau-
montrücken. Wir warfen uns in die Granat-
trichter.
liegen.

Drei Mann blieben auf dem Pfad
l Der Sanitätsunteroffizier war bei
ihnen. Weiter. Dem Strichfeuer von Belle-
ville ausweichend, liefen wir durch eine
Schlucht. „Ga-a-as!“ brüllten ſie vorn.
Wir ſtülpten die Rüſſel über. Langſam ging
es weiter durch ſurrende Splitter. „Sani-
täter!“ ſchrie einer hinten. Weiter. Wir
kamen an den Fuß von „Kalte Erde“. Jm
bunten Lichtgefunkel dehnte ſich der lange
Bergrücken. MG.- Feuer ſtrich uns entgegen.
Hinlegen!

Von Loch zu Loch ſpringend, kam ein
Mann auf uns zu. Ein Leutnant mit ver-
ſchmiertem, magerem Geſicht. Unſer Führer
kannte ihn.

„Was machen Sie denn noch hier?“ fragte
er ihn. „Jhre Truppe iſt doch ſchon abgelsſt.“

„Jch bleibe hier“, entgegnete der Offizier.
„Mir iſt alles egal.“

Er lag bei uns, kaute an einer Brotrinde
und ſagte dann: „Jhr wollt doch nach vorn?
Na ja, denn mal los!“ Er ſ. e ſich an die

Mal jeder nach

Die Welt der Soldaten

Im Schatten des douaumonk
Bericht eines Jnfanteriſten vom Kampf um Verdun Von Wilhelm Skeinbrecher

Spitze. Hinter einem kleinen Hang machte er
Halt. „Ausſchwärmen!“ befahl er, „ſonſt
t kein Schwanz durch. Und nun ſprung-
weiſe

Ueber die Kuppe ſtrich dicht die Senſe der
MG. Das Hämmern klang unheimlich nah.
Wir ſprangen hinüber. Wieder eine Mulde.
Droben auf dem Berg blitzten Flämmchen auf,
die Mündungsblitze franzöſiſcher Maſchinen
gewehre. Leichte und ſchwere Granaten zer-
wühlten den Hang. Dort ſollten wir hinauf.

Es gelang nur kriechend. Ueber Tote hin
weg, durch Trichter und Drahtfetzen. Es ſtank
nach Verweſung, ein ekelhaft aufreizender Ge-
ruch. Sprenggaſe wölkten ſchwer über dem
Boden hin. Dazwiſchen das Schmettern der
Detonationen, das Zwitſchern und Pfeifen
der Kugeln und Querſchläger.

Wir kamen nach vorn. Wir das war
etwa die Hälfte. Die anderen blieben unter
wegs liegen oder ſchleppten ſich verwundet
zurück. Vorn, das war eine Reihe beſetzter
Granattrichter am halben Hang von „Froide
Terre“. Und die wir ablöſten, waren halb
irrſinnige Menſchen, zwanzig Mann als Reſt
einer Kompagnie. Schwarze Franzoſen hatten
ſie heute morgen nach ſchwerer Artillerie
vorbereitung mit Uebermacht angegriffen und
aus der Stellung geworfen. Daher der
Alarm! Wir ſollten die verlorene Stellung
wieder nehmen. Damit rechnete aber auch der
Gegner.

Gegen Morgen ſchwoll ſein Artilleriefeuer
immer mehr an, riegelte die Anmarſchwege
ab. Rechnete der Franzmann damit, daß
unſere Angriffstruppen jetzt erſt nach vorn
gingen? Nein, wir waren ſchon da!

Links von uns in Fleury ſaßen die Bayern
und ſchlugen die Nacht über Angriffe ab.
Wann ſchlug unſere Stunde?

Der Morgen graute. Schon hob ſich halb-
links hinter uns der Rücken des Douaumont
wie ein rieſiger Sargdeckel aus dem Nebel.
Leiſe krochen wir aus den Löchern, robbten
von Trichter zu Trichter bergan. Unſere MG.
feuerten aus ihren alten Stellungen über uns
hinweg. Vierzig, fünfzig Schritte vorwärts
halt. Vorn klapperten Spaten. Der Franz-
mann ſchanzte. Langſam wurde es heller.
Wind kam auf, vertrieb den Nebel. Jetzt
jetzt ſtiegen die roten Leuchtkugeln über uns
auf. Mit einem Schlag ſente unſer Artillerie-
überfall ein. Eine Flut von Eiſen ſpülte über
den feindlichen Graben. Blaue Leuchttrauben
zerfielen darüber. Ebenſo ſchlagartig antwor-
teten die franzöſiſchen Batterien. Dicht über
uns hinweg ziſchten die Abwehrgranaten und
zerriſſen unſere alte Stellung, die wir ſoeben
verlaſſen hatten. Zwiſchen den beiden Mauern
aus Feuer, Rauch und aufſpritzender Erde

lagen wir und warteten, Seitengewehre auf
gepflanzt, die Handgranaten wurfbereit. Noch
fünf, noch vier Minuten Unteroffizier Mer-
tens neben mir im Loch zieht an ſeiner Ziga
rette, dann gibt er ſie mir. Ein Zug
noch eine Minute noch

NochEin Pfiff gellt durch das Toben. No
einer. Die Welle unſerer Granateinſchläge
wandert vorwärts und legt ſich als Sperr-
feuer hinter die franzöſiſche Stellung. Wir
ſpringen auf, laufen vorwärts, fallen, ſprin
gen wieder vor. Maſchinengewehrfeuer fegt
zwiſchen uns durch. Schreie von Verwundeten.

Brüllen Sanitäter!
Draht fetzt unſere Stiefel und Hoſen. Dort

iſt der Graben! Was iſt aber das? WieGeſpenſter ſteigen lange Senegalneger nach
rückwärts heraus ſie türmen? Nein, ſie
fliehen nicht. Sie ſtellen ſich hinter den
Graben. Wir ſollen hindurch, dann wollen ſie
uns von oben erledigen.

Vor dem Drahtverhau werfen wir unſere
Handgranaten. Dort iſt der Graben zerſchoſſen
und dort und dort! Ueber dieſe Erdbrücken
ſtürzen wir vor. Wütendes Handgemenge mit
Bajonett, Kolben und geſchliffenen Spaten.

Die Schwarzen ſind beſoffen. Sie ſchlagen
ſich wütend. Kaum einer geht zurück. Auch
weiße Franzoſen ſind dazwiſchen. Jſt die
Stellung nun un ſer?

Wir haben ſie endlich! Weiße und ſchwarze
Kämpfer liegen tot und verwundet umher.
Der Leutnant geht durch den Graben. ie
Maſchinengewehre werden vorgebracht, die
Gruppen eingeteilt. Wie im Traum zog
das alles an mir vorüber. Jch trug einen
Verband über dem Geſicht, ein Kolben hatte
mich geſchrammt. Es war mein erſter Nah
kampf.

Wir lagen jetzt wieder oben auf dem
Rücken der „Kalten Erde“, ſahen hinunter
nach Verdun nur wenige Dachſparren und
zerſchoſſene Mauern ſahen wir. Hatten wir
keine Reſerven mehr? Bis Verdun, das
waren nur noch vier Kilometer

Falkenhayn aber hatte die Defenſive be-
fohlen. Er gab den Kampf um Verdun auf,
ſchickte unſere Reſerven zur Somme. Er hatte
zu lange gezögert, er hat vielleicht Verdun
nie gewollt. Er wollte eine Saugpumpe an
ſfetzen, die den Franzoſen die beſten Kräfte
auspumpte. Die Pumpe fing nun an, auch
an unſerem Mark zu ſaugen

Sechs Tage lagen wir bei „Kalte Erde“.
Sechs Tage ſchlugen wir die franzöſiſchen
Gegenangriffe zurück. Mit achtzig Mann in
der Kompagnie hatten wir die Stellung ge-

die Laufbahn der Heeresbeamken
Richtlinien des deutſchen Keichskriegsminiſteriums

Bei dem Reichskriegsminiſterium gehen
ſtändig Geſuche von Schülern um Zulaſſung
zur Laufbahn des gehobenen mittleren nicht-

chniſchen Verwaltungsdienſtes Heeres-
eamten- (Einheit-) Laufbahn ein, die in

Unkenntnis der geltenden neuen Beſtim-
mungen unmittelbar dorthin gerichtet werden.

Das Reichskriegsminiſterium hat deshalb
zur Entlaſtung ſeines Geſchäftsbetriebes ge-
beten, die nachſtehenden Richtlinien über die
Deckung des Anwärterbedarfs für dieſe Lauf-
bahn den mit Prima- oder Vollreife aus
einer neunſtufigen höheren Lehranſtalt (nicht
Privatſchule) ausſcheidenden Schülern jeweils
einige Zeit vor der Entlaſſung bekanntzu-
geben.

Die Heeresbeamten- (Einheit-) Laufbahn
umfaßt die früheren Laufbahnen der Jnten-
danturſekretäre, Zahlmeiſter, der Beamten
des Verpflegungs-, Unterkunfts-,
dungsamts- und Lazarettverwaltungs-
dienſtes.

Der verhältnismäßig geringe Bedarf an
Zivilanwärtern der größte Teil der An
wärterſtellen iſt den Verſorgungsanwärtern,
d. h. Soldaten, welche nach zwölfjähriger
Dienſtzeit den Zivildienſtſchein erworben und
die Abſchlußprüfung II abgelegt haben, vor-
behalten wird im April jedes Jahres
erſtmals im April 1937 aus dem im Herbſt
des Vorjahres eingeſtellten Freiwilligen und
Dienſtpflichtigen gedeckt, die mindeſtens
Primareife einer neunſtufigen höheren Lehr-
anſtalt (nicht Privatſchule) und beſondere
Neigung und Fähigkeiten für den Heeres-
verwaltungsdienſt beſitzen.

Die Bewerbung iſt nur beim Truppenteil
zuläſſig, nachdem das Reichskriegsminiſterium
Auftrag zur Vorlage einer beſtimmten An-
zahl von Geſuchen erteilt hat.

Jm allgemeinen haben nur Geſuche von
Bewerbern Ausſicht auf Berückſichtigung,
welche das 19. Lebensjahr vollendet haben
und in den Hauptfächern Deutſch, Geſchichte,
Erdkunde und Mathematik gute Noten nach-
weiſen können. Vorausſetzung iſt ferner,
daß der Bewerber

a) ariſcher Abſtammung iſt,
b) die deutſche Staatsangehörigkeit

(Reichsangehörigkeit) beſitzt,

Beklei-

c) unverheiratet iſt,
d) durch eine pſychologiſche Prüfung ſeine

Eignung für den Heeresbeamtendienſt
nachweiſt.

Welche Papiere dem Geſuch beizufügen
ſind, ordnet das Reichskriegsminiſterium an.

Die vom Reichskriegsminiſterium ausge-
wählten Bewerber haben nach Erfüllung der
einjährigen Dienſtpflicht noch drei Viertel-
jahre in der Truppe weiterzudienen. Als-
dann werden ſie ein Vierteljahr probeweiſe
bei einer Verwaltungsſtelle beſchäftigt und
bei Bewährung weiter im Verwaltungsdienſt
ausgebildet. Die Geſamtausbildungszeit
einſchließlich vierteljähriger Probedienſtzeit

beträgt drei Jahre und ſchließt mit der
Prüfung für den gehobenen mittleren nicht
techniſchen Heeresverwaltungsdienſt ab. An
wärter, die während der Ausbildungszeit als
ungeeignet erachtet werden, treten zur
Truppe zurück und werden wegen mangeln-
der Eignung entlaſſen.

Während der Frontdienſtzeit und der
Ausbildung im Verwaltungsdienſt ſtehen
Gebührniſſe nach dem jeweiligen militäri-
ſchen Dienſtgrad zu.

Die Anwärter werden bei guter Führung
und Bewährung zu Beginn des zweiten
Dienſtjahres zum Gefreiten und zu Beginn
des dritten Dienſtjahres zum Unteroffizier
befördert; nach beſtandener Prüfung werden
ſie zu Zahlmeiſteranwärtern ernannt. Die
Ernennung zum außerplanmäßigen Zahl-
meiſter regelt ſich nach den dienſtlichen Be
dürfniſſen.

Da der Bedarf an Anwärtern vorläufig
gedeckt iſt und das bisherige Verfahren, wo
nach Bewerbungen für die Heeresbeamten-
(Einheit-) Laufbahn in der erſten Aprilhälfte
jedes Jahres unmittelbar dem Reichskriegs-
miniſterium einzureichen waren, nicht mehr
gilt, iſt es zwecklos, Geſuche um Annahme
oder Vormerkung dorthin zu richten. Es
wird zur Vermeidung einer Geſchäfts-
erſchwerung dringend gebeten, von ſolchen
Geſuchen abzuſehen.

Soweit Bewerbern bisher Beſcheide er-
teilt ſein ſollten, wonach ihnen die Vorlage
eines erneuten Geſuches im Anfang April
1936 anheimgeſtellt wurde, ſind dieſe Be
ſcheide durch die neue Regelung überholt.
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ſtürmt. Mit nur ſechsunddreißig kehrten wir
zurück. Die Tapferſte waren tot.

Dies iſt nur ein kleines Kapitel aus dem
Auffatz „Jm Schatten des Douaumont“, den
unſere Leſer im neuen „Merſeburger
Kreiskalender“ finden. Er iſt in unſe
ren Geſchäftsſtellen und Agenturen ſowie in
den Merſeburger Buchhandlungen für 50 Pf.
zu haben.
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die Regimenksmarie
Mein Regiment, mein Heimatland,
mein' Mutter hab' ich nie gekannt.
Mein Vater ſtarb ſchon früh im Feld.
Ich ſteh' allein auf dieſer Welt.

Mein Nam' iſt Ann'-Marie,
ein jeder kennt mich ſchon:
Jch bin ja die Tochter vom ganzen

Bataillon.

Marie, Marie ſo heißt mein Nam',
den ich vom Regiment bekam.
Mein ganzes Leben laſſe ich:
Fürs Regiment da ſterbe ich.

Wenn's Regiment früh ausmarſchiert,
der Tambour ſeine Trommel rührt,
tauſch' ich mit keiner Fürſtin nicht:
Sie iſt nicht glücklicher als ich.

'nen Offizier, den mag ich nicht,
weil er den Mädchen viel verſpricht.
Ein Grenadier der muß es ſein:

Für ihn ſchlägt nur mein Herz allein.

Und wenn ich einſt geſtorben bin,
ſo ſchreibt auf meinen Grabſtein hin:
„Hier ruht in Frieden die Marie,
ſie war der Stolz der Kompagnie.“

o ITeAae r

Was von unſern Fliegerſoldaken
verlangt wird

Die hohen Leiſtungen, welche von unfern
Fliegerſoldaten verlangt werden, erfordern
eine beſondere Auswahl des Perſonals.
Mancher, der für andere Waffen voll geeig-
net iſt, wird ſich unter Umſtänden beim flie-
genden Perſonal nicht verwenden laſſen. Die
Anforderungen alſo, die der Dienſt in der
Luftwaffe an Körper und Geiſt ſtellt, zwingen
dazu, nur ſolche Leute einzuſtellen, die kräf-
tig gebaut, gut entwickelt und frei von ſolchen
Fehlern ſind, welche die Geſundheit, die Be-
weglichkeit und die Ausdauer beeinträchtigen.
Auch geiſtige Friſche und Regſamkeit ſind
unbedingt von den Fliegerſoldaten zu for-
dern. Für das fliegende Perſonal wird eine
Mindeſtgröße von 1,65 Meter verlangt (höch-
ſtens 1,90 Meter). Brillenträger kommen
ebenſowenig in Frage wie ſolche, bei denen
nur bedingte Farbentüchtigkeit, Seh- und
Hörvermögen feſtgeſtellt ſind. Wer für die
Luftwaffe tauglich geſchrieben iſt, braucht
damit aber noch nicht zur Verwendung beim
fliegenden Perſonal in Frage zu kommen;
denn deſſen Auswahl erfolgt erſt nach ein-
gehender Unterſuchung bei beſonderen
Fliegerunterſuchungsſtellen. Da-
für aber gibt es beim übrigen Perſonal noch
genug Aufgaben zu löſen, die einen flugbe-
geiſterten jungen Mann voll befriedigen kön-
nen. Aber auch hier wird ebenfalls unbe
dingte Farbentüchtigkeit und volles Seh- und
Hörvermögen verlangt. Brillenträger und
Leute unter 1,65 Meter können hier aus-
nahmsweiſe eingeſtellt werden.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei einmal
darauf hingewieſen, daß mancher junge
Mann in die Luftwaffe, und vor allem in
das fliegende Perſonal, nicht eingeſtellt wer-
den konnte, weil er den Forderungen nicht
entſprochen hatte, obwohl er das nie geglaubt
hätte. Wie kommt das? So mancher junge
Deutſche, der brennend gern Soldat gewor-
den wäre, hat nämlich auf die Erfüllung
dieſer Wünſche verzichten müſſen, weil falſch
betriebener Sport, Alkohol un
Nikotin ſeine inneren Organe, vor allem
Herz und Lunge, ſo angegriffen haben, daß
er dienſtuntauglich wurde. Es kann daher
gar nicht genug vor ſportlichen Uebertrei
bungen aller Art und vor den verderblichen
Einflüſſen von Alkohol und Nikotin auf die
noch in der Entwicklung ſtehende Jugend
gewarnt werden.

Außer der ärztlich feſtgeſtellten Tauglich-
keit iſt. Vorausſetzung für die Einſtellung:
Beſitz der deutſchen Staatsangehörigkeit, Un
beſcholtenheit, rückhaltloſes Eintreten für den

nationalſozialiſtiſchen Staat, Ledigſein und
ariſche Abſtammung. Bevorzugt worden
junge Leute, die ſich bereits im Deutſchen

Luftſportverband („DLV“) betätigt und im
Arbeitsdienſt ihr Jahr mit Erfolg abge-
leiſtet haben.

Wer alſo unter die Fliegerſoldaten will,
muß ſich ſchon frühzeitig darauf einſtellen,
damit er den hohen Anforderungen,
die an ihn geſtellt werden, voll gewachſen iſt.
Auf alle Fälle wird der junge Deutſche, der
dereinſt in den Geſchwadern der deutſchen
Luftwaffe dienen will, gut tun, ſich nicht nur
theoretiſch, ſondern auch praktiſch auf ſeine
ſoldatiſchen Aufgaben vorzubereiten.
ſteht ja außer Frage, daß derjenige, welcher
bereits ſeinen Flugzeugführerſchein in der
Taſche hat und damit zur fliegeriſchen Be
völkerung gerechnet werden kann, auf alle
Fälle anderen Bewerbern gegenüber bevor-
zugt wird. Welcher deutſche Junge aber

möchte nicht fliegen lernen? GvM.
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Herr Guailius „dankt ab“
Memels kommiſſariſcher Oberbürgermeiſter.

Der kommiſſariſche Oberbürgermeiſter derStadt Memel, t Gailius, hat dem
gSandesdirektorium ſchriftlich mitgeteilt, daß er
aus perſönlichen Gründen ſein Amt als kom
miſſariſcher Oberbürgermeiſter niederlege,
Gailius war der zweite der von dem ſtatut
widrigen Direktorium Bruvelaitis eingeſetz
ten kommtſſariſchen Oberbürgermeiſter.

Der Rücktritt des Herrn Gailius iſt nur
eine Selbſtverſtändlichkeit. Denn Memel iſt
eine Stadt, in der nur Memelländer wohnen,
die ſich ohne litauiſchen Vormund beſſer ver
walten können, als wenn an der Spitze der
Gemeinde ein Mann ſteht, der doch von allen
Memelländern abgelehnt wird, Gailius ver-
dankte ſeine Einſetzung einem Bruch der
Memelkonvention, wodurch ohnehin ſchon ein
ſcharfer Gegenſatz zur Bevölkerung geſchaffen
van anze Memelland begrüßt den Rück-
tritt de
bald einen Nachfolger aus den Reihen oder
Memelländer finden wird. Das Memelland
erwartet aber auch, daß auf allen Gebieten
der Zuſtand alsbald wieder hergeſtellt wird,
der der Memelkonvention und der loyalen
Einſtellung der Memelländer zum litauiſchen
Staat entſpricht.

d

die Löhrung des Soldaken
Fünf Mark aller zehn Tage.

Die am 1. Oktober in das Heer eingeſtell
ten Wehr pflichtigen (Ausgehobene und
Freiwillige) erhalten neben freier Ver
pflegung, Unterkunft und Heilfürforge als
Schützen Reiter uſw. eine Löhnung von050 RM. täglich. Sie ſteht jedem Rekruten
vom Tage des Dienſtantritts zu und wird
am 1., 11. und 21 Tage fedes Monats voer,
wenn dieſer auf einen Sonn oder Feſttag
fällt, am vorhergehenden Werktag vorausge-
zahlt. Bei Urlaub und Krankheit wird die
Löhnung unverkürzt weiter gewährt. Bei
ſelbſtverſchuldeter Krankheit. Unterſuchungs
haft oder Verbüßung von Freiheitsſtrafen
(Arreſt bzw. Haft) verringert ſich die Löh-
nung auf 0,35 RM. täglich. Während der
Verbüßung anderer Freiheitsſtrafen wird
keine Löhnung gezahlt. Bei Entlaſſung wird
für den Entlaſſungstag Löhnung nur dann
gewährt, wenn an dieſem Tage noch Dienſt
geleiſtet wird oder Zehrkoſtenvergütung für
die Entlaſſungsreiſe nicht zuſteht.

Befindet ſich der Soldat bei der Entlaſſung
in Lazarettbehandlung, ſo wird die Löhnung
bis zum Tage der Entlaſſung aus dem Laga
rett weiter gewährt. Hinſichtlich der Löh-
nung für den Entlaſſungstag gelten für
Lazarettkranke dieſelben Beſtimmungen wie
für dienſttuende Soldaten. Außerdem er
halten die Rekruten zur erſtmaligen Anſchaffung des Putzzeuges ein ein
maliges Putzzeuggeld von 5 Mark. Die ab
1. November 1935 eingeſtellten Ergänzungs-
mannſchaften und zu Uebungen einberufenen
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes er
halten ebenfalls eine Löhnung von 0,50 RM.
täglich,

J

Prinzeſſin Viktorig geſtorben
Die Schweſter des engliſchen Königs.

Die Schweſter des Königs von England,
Prinzeſſin Vietorta, iſt heute um 3.55 Uhr
früh geſtorben. Der Bericht der Aerzte be-
ſagt, daß ſie ein „friedliches Ende“ hatte. Die
Prinzeſſin erreichte ein Alter von 67 Jahren.
Der Köntg hat jetzt nur noch eine lebende
Schweſter, die Königin Maud von Norwegen.

jürgermeiſters, der hoffentlich als

Mitteldeutſchland Merſeburger Tage blatt

Seit einem Jahr kein Tropfen Regen
Dieustag, 3. Deacber

Anhaltende Dürre in Kord-Transvagl Das Vieh ſtrbit zu Hunderten

Aus FJohannesburg wird berichtet,
daß es im nördlichen Teile von Transvaal
eine Dürre gegeben habe, wie ſie ſeit Jahr-
zehnten nicht zu verzeichnen war. Das Vieh
ſtirbt zu Hunderten. Farmen, die früher
wohlhabend waren, ſind waſſerloſe
Wüſte geworden. In manchen Bezirken
hat es ſeit einem Jahr keinen einzigen
Tropfen Regen gegeben. Früher ſelbſtändige
Farmer milſſen jetzt von dem Mehl leben,
das ihnen die Regierung gibt. Auch in
Johannesburg ſelbſt hat es ſeit Monaten ſo
gut wie keinen Regen gegeben. Die Hitze iſt
außergewöhnlich groß. Infolge der reichen
Waſſervorräte der Stanbecken des Vaal-
Fluſſes herrſcht dort jedoch glücklicherweiſe
keln Waſſermangel.

verbrecherflucht im Hemd
Wilde Jagd durch Brombergs Straßen.
Eine aufſehenerregende Verbrecherjagö

ſpielte ſich in Bromberg ab. Die Polizei
atte erfahren, daß ſich international geſuchte
erbrecher hier verborgen hielten, Als ſechs

Beamte in das Verſteck der Verbrecher ein
dringen wollten, ſprangen plötzlich zwei
Männer, nur mit dem Hemd bekleidet, durch
das Fenſter auf die Straße. Es begann nun
eine nächtliche Jagd durch die Straßen der

Stadt, wobei die Flüchtlinge verſuchten, ihre
Verfolger durch Revolverſchitſſe abzuſchiltteln.
Einem der Verbrecher gelang es, in einer
Parkanlage zu verſchwinden, während der
zweite gefaßt werden konnte.

Auko mit vier Toten im Waſſer
Fiſcher finden die Leichen im Hafen.

Schiffer fanden in Dorplein Onder Weert
(Niederlande) im Hafen einen Perſonenkraft-
wagen im Waſſer. In dem Wagen befanden
ſich die Leichen von vier jungen Leuten. Es
konnte noch nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt
werden, wann das Unglück geſchehen iſt, doch
nimmt man an, daß der Wagen in der Nacht,
von niemand bemerkt, vom Wege abgekommen
und ins Waſſer geſtürzt iſt.

c —„J

Unerlaubtes Uniformiragen.
Friedrich Zimmermann aus Duisburg

lief in Oſtpreußen unberechtigterweiſe in
einer SA Uniform herum, obwohl er der
SA. gar nicht angehörte. In Bartenſteinwurde er verhaftet und ſtand jetzt vor dem
Sondergericht in Kbnigsberg. Er erhtelt
Le Vergehens gegen das Geſetz zum
Schutze von Partei und Staat gegen heim-
tückiſche Angriffe ſieben Monate Gefängnis.
Dieſes Geſetz verbietet auch das unberechtigte
Tragen von Uniformen der Parteigliede-
rungen.

„Barmherzige Brüder
Der Deviſenſchiebung angeklagt.

Ein neuer Deviſenprozeß gegen kathvliſche
Ordensbrüder begann vor dem Berliner
Sondergericht. Auf der Anklagebank ſitzen
der Generalſchaffner Ferdinand Hoffmann
und der Generaloberer Auguſt Wolff vom
„Orden der barmherzigen Brüder vom
hl. Johannes von Gott“ mit dem Stammſtitz
in Trier. Jhnen wird zur Laſt gelegt, plan-
mäßi die deutſche Volkswirtſchaft durchDeviſenſchiebungen geſchädigt zu haben. Wegen

Begünſtigung mitangeklagt ſind ferner drei
Ordensangehörige, die dem Generaloberer
Wolff zur Flucht ins Ausland verholfen
haben ſollen. Wolff konnte erſt ſpäter feſt
genommen werden, als er wieder deutſches
Reichsgebiet betrat. Die Verhandlung wird
mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Nach zweitägiger Verhandlung verwarf
die 4. Große Strafkammer des Berliner
Landgerichts die Berufung der dret Ordens-
ſchweſtern „vom Heiligen Karl Borromäus“
aus Trebnitz in Schleſien. Die vom Berliner
Schöffengericht verhängten Freiheits- und
Geldſtrafen blieben unverändert aufrecht er-
halten.

h

Beleidigung des Staates.
Vor der Großen Strafkammer Osna-

brück hatte ſich Graf Emanuel v. Galen-
Bevernſundern wegen Beleidigung des
Staates zu verantworten. Er war mit Mit-
gliedern des Fiſchereivereins in Streit ge-
raten und hatte ſich dabei zu groben Beleidi-
gungen des Dritten Reiches hinreißen laſſen.
Das Schöffengericht verruteilte daraufhin
Galen zu 300 Mark Geldſtrafe. Jn der Be-

rufungsinſtanz wurde wiederum eine Strafe
von 300 Mark ausgeſprochen. Jn der Vecr-
handlung traten der Kreiskleiter und der ſtell-
vertretende Kreisleiter als Zeugen auf. Nach
ihren Ausſagen iſt Graf Galen zwar im
Jahre 1931 der Partet beigetreten, doch habe
er ſich ſonſt um die Bewegung nicht gekiim-
mert, keine Verſammlungen beſucht und auch
keine Beiträge bezahlt. Das dem Grafen kom
miſſariſch übertragene Amt des Kreisbauern-
führers habe man ihm wieder entziehen
müſſen.

J 171
Doppelmord im Schlafzimmer

Ein Wachtmeiſter und ſeine Frau ermordet.

Jn Roſtken im Kreiſe Lyck (Oſtpreußen)
wurde eine furchtbare Bluttat entdeckt. Man
fand den Gendarmeriewachtmeiſter Rode und
ſeine Ehefrau im Schlafzimmer ihrer Woh
nung in einer großen Blutlache liegend tot
auf. Nach den bisherigen amtlichen Feſt-
ſtellungen handelt es ſich um einen Doppel-
mord. Der Beamte und ſeine Ehefran ſind
durch mehrere Meſſerſtiche getötet worden.
Die Ermittlungen nach den mutmaßlichen
Tätern wurden ſofort aufgenvmmen.

Der neue Zeppelin
geht im Frühjahr auf Probefahrt.

Die Zeppelinluftſchiffwerft hat ſoeben
einen neuen Beſichtigungsplan herausge-
geben, wonach die Hallen auch über die Win-
termonate für die Allgemeinheit offengehalten
werden. Jn dem Plan wird gleichzeitig mit-
geteilt, daß der LZ 129 ſeine Probefahrten in
den erſten Monaten des kommenden Jahres
ausführen wird.

Gumbinner FDichkerilis
Eine „Poetin“ hinter Gittern.

Frau Eliſabeth Marin aus Gumbinnen,
57 Jahre alt, macht nach ihrer eigenen Aus-

ſage Gedichte für den Haäusgebrauch. Es ſeien
gute Gedichte geweſen und alles ohne Politik.
Nur ein einziges Mal ſei es über ſie ge
kommen, ſie wiſſe wirklich nicht, wie. Da habe.
ſte beim n re geſeſſen, eine Zeitung vor ſich gehabt und der Verſuchung nicht
widerſtehen können, den Zeitungsſtoff poetiſch
zu verarbeiten. Kaum hatte ſie den Schluß-
e m hinter den letzten Vers gemacht, da trat

e auch ſchon mit Autvrenſtolz vor die Haus
tür und ſuchte eine teilnehmende Seele, der
ſte ihr neueſtes Opus vorleſen konnte. Fräu-
lrin Johanne hatte den er als erſte die
Urſchrift zu beſtaunen. Von dieſer erfuhr es
Fräulein Erna. Als die Dichterin es ihr ver-
wehrte, ſich eine Abſchrift zu machen, lernte
Erna die Verſe auswendig, ſchrieb ſie ſich auf
und kam ſchließlich zu der Einſicht, daß die
politiſche Geſinnung der Dichterin in ihrem
Haß gegen den naättonalſoztaliſtiſchen Staat
in kräftigen Beleidigungen Ausdruck ver
liehen, hatte. Frau Marin erklärte, ſie hätte
ſich bei ihrem Gedicht nichts Böſes gedacht.
Der Staatsanwalt aber wertete ihre Dich
terei als vorſätzliche e e vonPartei und Staat und beantragte fünf Mo-
nate Gefängnis. Das Gericht glaubte, daß
drei Monate ausreichen würden, um die
Angekkägte von ihrer politiſchen Dichtertis
zu heilen.

c TmT”TCIEä-

Auf einem Fragebogen

Auf einem Fragebogen, den gemiahige
Schüler in einer Schule in England ausfüllen
mußten, um nachzuweiſen, daß ſie für die
Verſetzung reif ſind, ſtand auch die Frage:
Wo findet man auf der Erde Elefanten? Ein
Schüler ſchrieb folgende Antwort daneben:
„Elefanten ſind große Tiere und gehen daher
nur ſelten verloren.“

an

Ludendorff-Büſte aufgeſtellt.
Jm Lichthof des Reichskriegsminiſteriums

wurde am 30. November die Büſte des Gene
rals Ludendorff aufgeſtellt. Reichskriegs-
miniſter Generaloberſt von Blomberg über
gab mit einer Anſprache die Büſte dem Ober-
befehlshaber des Heeres, General der Ar
tillerie Freiherr von Fritſch, in ſeine Obhut.
Der „Schlern“ erſcheint wieder.

Die Südtiroler heimatkundliche Monats-
ſchrift „Der Schlern“, deren Erſcheinen vor
einigen Wochen von den Behörden eingeſtellt
wurde, iſt jetzt wieder erſchienen. Die Oktober
Nummer iſt mit einiger Verſpätung heraus-
gekommen. Doch darf man hoffen, daß es r
lungen iſt, das Weitererſcheinen dieſer für
das Südtiroler Geiſtesleben wichtigen Schriſt
zu ſichern.

Der Führer und Reichskanzler hat den
Vorſitzenden des Tannenberg-National-
denkmalsvereins durch perſönliches Schreiben
für ihre Verdienſte um das Denkmal ſeinen
Dank ausgeſprochen.
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GGGGQQKQK “oo“,,,e “7“„“„,, e“Blaue Briefe des Glücks
Von Peter Bam m.

Das Glück hat es in unſerer Welt ebenſo
eilig wie das Unglück. Es kommt durch
Telegramm zu uns.

Einem jeden von uns iſt ſchon dieſes ge
ſchehen. Heiteren Sinnes kehrt man aus
einem Film zurlück, in dem man ſich an dem
Unglück von Leuten ergbötzte, deren ver-
Preiſelten Untergang zu betrachten nur zwei
Mark koſtet. Die Portiersfrau, der unſicht-
bare Geiſt in den tieferen Gewölben des
Ratenpalaſtes, in deſſen Dachgeſchoß man
wohnt, ſteckt ihren Maulwurfskopf aus der
Luke und ziſcht unheilverkündend: „Für Sie
iſt ein Telegramm gekommen

Auf einmal iſt man nicht mehr einer aus
dem Publikum. Auf einmal iſt man ein
Menſch, der die. Treppe des Schickſals empor
ettert, Stufe für Stufe, einem unbekannten
Heheimnis entgegen, während die Kellerparze

einem nachblickt. Ach, erinnert dieſes Bild
nicht an eine Ameiſe, die an einer Aehre
hochklettert, leiſe hin und her ſchwankend,
während ſchon der Schnitter naht und tauſend
reife Hoffnungen mit einem Senfenſchnitt zu

oden legt.
Auf dem Boden hinter der Flurtür liegt

as Dokument mit ſeinem Siegel. Alles kann
w. enthalten, alles Glück der Erde und alles
a rglug des Himmels. Dies iſt der Augen-
blick da man ſich wünſcht, in die Zukunft
ſehen zu können. Dieſe Zukunft wird im
zasſten Augenblick Gegenwart ſein. Aber
as menſchliche Gemüt enthält einen Kern

c Philoſophie, der es erwünſcht erſcheinen
äßt, dem Glück ſowohl wie dem Unglück ge

wappnet gegenitberzutreten. Man wünſcht
wicht mehr vorherzuwiſſen als Weiß ver
Schwarz, Hell oder Dunkel, das Erwartete
oder Unerwartete. Denn wenn ſchon das
unerwartete Glück einen Menſchen taumeln
macht, das unerwartete Unglück ſchlägt ihn zu
Boden.

Das Verhalten der Menſchen in dieſem
Augenblick iſt völlig verſchieden. Einige gibt
es, die in Hut und Mantel, während die Tüir
noch offenſteht, erregt das Telegramm auf-
reißen und durch einen entſprechenden un-
geordneten Ausruf den Uebergang der Zu-
kunft in die Gegenwart begleiten. Aber dies
iſt eine Art von Unhöflichkeit dem Schickſal
gegenüber.

Ein höflicher Mann wird ſelbſt das Un
glück, das über ſeine Schwelle tritt, nicht
anders empfangen, wie einen Gaſt, der, ſo
unerwünſcht er ſein mag, doch beanſpruchen
darf, daß man wenigſtens die Tür ſchließt,
ehe man ihm Hut und Mantel abnimmt.

Höchſtens bei den Chineſen könnte man
ſagen, daß ſie in der Höflichkeit dem Schickſal
gegenüber zu weit gehen. Denn bei ihnen iſt
es üblich, daß ſie ſich bei dem Henker, der
ihnen den Kopf abſchlagen ſoll, entſchuldigen
für die Mühe, die ſie ihm bereiten.

Einige beſonders kräftige Leute gibt es,
die ſind imſtande, ein Telegramm einfach in
die Taſche zu ſtecken und erſt nach Stunden
aufzumachen. Aber das ſind Akrobaten, Seil-
tänzer des Lebens, die dafür auch leichtlich
abſtürzen vder wie der Mann mit der Pranke
allabendlich im Ufapalaſt am Zoo in Unter-
ſuchungshaft geſperrt werden.

Wir wollen auch noch jenes Mannes ge-
denken, der ſchon im Bett liegt, als ein Tele-
gramm kommt. Er legt ſich ruhig erſt wieder
nieder und, nachdem er das Telegramm ge-
öffnet und den Tod von Onkel Bertram
daraus entnommen hat, dreht er das Licht
aus, legt ſich auf die andere Seite und ſeufzt
nur, ſchon im Halbſchlaf: „Nein, wird das ein
Schmerz ſein morgen früh!“

Wir hätten nicht erwarten können, daß ge-
rade in Afrika, wo Mars die Stunde regiert,
dem philoſophiſchen Bedürfnis des menſch-
liche Gemüts nach einer Vorausſchau in die
Zuk ift Genüge getan werden würde. Aber
im ſchöneren Süden des dunklen Erdteils hat
Merkur bei Athene einen Fünfuhrtee genom-

men und ſo hat die ſüdafrikaniſche Poſtver-
waltung beſchloſſen, Telegramme künftig zu
kennzeichnen. Telegramme mit guten Nach-
richten ſollen in Zukunft im blauen Umſchlag
ausgetragen werden und den Vermerk „Gute
Nachricht“ aufgedruckt bekommen.

Wir hätten Grund, die ſüdafrikaniſche
Poſtverwaltung ihres fürſorglichen Kunden-
dienſtes wegen zu bewundern, wenn wir nicht
viel mehr Grund hätten, ſie ihres philoſophi-
ſchen Mutes wegen zu bewundern. Denn
offenbar traut ſich die ſüdafrikaniſche Poſtver-
waltung zu, woran alle Philoſophen der
Menſchheit bisher geſcheitert ſind, zu ent
ſcheiden, was eine gute Nachricht, das heißt zu
entſcheiden, was Glüick iſt.

„Ankomme 16 Dies kann ſowohl der
Anfang wie das Ende zu einer Komödie, zu
einer Tragödie oder zu einer Tragikomödie
ſein. Wenn wir das Geheimnis der ſüdafrika-
niſchen Poſtverwaltung beſäßen, wir wüßten
es vorher und würden uns nicht durch
Jlluſionen lächerlich machen oder gar durch
Ankauf eines Straußes Margueriten unſere
eigenen Hörner ſchmücken wie die Ochſen zu
Pfingſten.

„Habe mich ſoeben mit Fritzi verlobt
Edgar.“ Wenn der große Philoſoph der Poſt
dieſe Nachricht in der Hand hält, woher nimmt
er den Mut, ſie in ein blaues Kuvert zu
ſchieben? Vielleicht iſt ſie an eine Frene ge-
richtet, die bittere Tränen über dieſen Eögar
weint.

„Paul letztmalig ermahnt ſtop verweigert
Rückkehr.“ Woher will der Richter über das
Glück in der Kalaghari wiſſen, daß das eine
ſchlechte Nachricht iſt? Vielleicht kommt Paul
in fünf Jahren wieder als ein reicher Mann,
dem ſieben Diamantenminen gehdren und der
alles durch Barzahlung wieder gutmacht.

Ja, wir wünſchen, dieſes Geheimnis
kennenzulernen. Wir hoffen, daß die Poſt
verwaltung der ſüd afrikaniſchen Union nicht
ſo kleinlich ſein wird, dieſen großen Philo-

derbar Beſcheid weiß, für ihren Kundendienſt
zu beſchlagnahmen. Wir wünſchen uns, daß
er einen Lehrſtuhl bekommt. Der Sluhl
müßte dreibeinig ſein wie der Seſſel der
Pythia in Delphi.

Es iſt einer ziviliſierten Menſchheit nicht
würdig, in den Kaffeeſatz zu ſehen, um daraus
Zukunft abzuleſen, nachdem der Kaffee ſelber
ſchon lange Vergangenheit iſt. Aber wie
ſchön wäre es, zu einem Philoſophen zu wall-
fahrten, deſſen Seſſel, über Glück und Un
glück erhaben, von den Winden zweier Ozeane
umſpielt, am Kap der guten Hoffnung ſtünde,
wo die vielen guten Schiffe, die da zerſchellt
ſind und die vielen braven Seeleute, die da
verſoffen ſind, doch wenigſtens den Vorteil
hatten, in einer erhabenen Umgebung unter
gegangen zu ſein.

Schrifttums-Fachberater. Der Präſident
der Reichsſchrifttumskammer, Hanns Johſt,
hat, wie wir z. T. bereits meldeten, als Fach
berater für die Rundfunkſchriftſteller den
Miniſterialreferenten Hans Heinz Sadila-
Mantau, für die Erzähler Friedrich Barthel,
für die Bühnenſchriftſteller Richard Bars, jür
die Filmſchriftſteller Hans Hömberg, für die
Ueberſetzer Dr. Fiedler, für die Textdichter
Hans Martin Crämer und für die Lyriker
Wolfgang Brockmeier berufen. Gleichzeitig
wurden die Fachberater in den Verwaltungs-
beirat der Kammer berufen.

Neues Verfahren beim Auffriſchen alter
Gemälde. Am Bakteriologiſchen Inſtitut in
Kraukau iſt ein neues Verfahren entwickelt
worden, das eine völlig einwandfreie und
zugleich gefahrloſe Reinigung und Auf-
friſchung unſcheinbar gewordener alter Ge-
mälde ermöglicht. In der Staatlichen Galerie
in Warſchau wurden Verſuche unternommen,
die günſtige Ergebniſſe lieferten. Vorläufig
hat man aber auf weitere Verſuche verzichtet,
um erſt die behandelten Gemälde zu be
obachten und an ihnen feſtzuſtellen, ob ſich

ſophen, der über Glück und Unglück ſo wun nicht doch nachträglich eine Aenderung ergibt,
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DieBerſicherung der Angeſtellten
Und was man von ihr wiſſen muß.

Wer den Anſpruch auf jpäkere Leiſtungen
der Angeſtelltenverſicherung, nicht gefährden
oder verlieren wilh muß die Anwartsbeſtim-
mungen beachten.

Alle in der Angeſtelltenverſicherung er-
worbenen Anwartſchaften gelten als bis
zum 31. Dezember 1925 erhalten, und zwar
auch dan.n, wenn bis dahin für einzelne
Jahre kein Beitrag oder nur wenige Bei-
träge entrichtet worden ſind. Vom 1. Ja-
nuar 1926 bis 31. Dezember 1933 iſt die An

wartſchaft erhalten, wenn der Verſicherte
für das 2, bis 11. Kalenderjahr ſeiner Ver-
ſicherung mindeſtens je acht und vom 12. Ka-
lenderjahr an mindeſtens vier Beitrags-
monate jährlich nachweiſt. Für die Zeit vom
1. Januar 1934 an iſt die Anwartſchaft erhal-
ten, wenn nach dem Schluſſe des Kalender-
jahres, in dem der erſte Beitrag entrichtet
worden iſt, bis zum Beginn des Kalender-
jahres, in dem der Verſicherungsfall eintritt,
jährlich mindeſtens ſechs Beitragsmonate zu-
rückgelegt worden ſind.

Als Beitragsmonate für die Erhaltung
der Anwartſchaft gelten auch ſogenannte Er-
ſatzzeiten. Solche ſind z. B. Zeiten ſeit dem
1. April 1933, für die der Verſicherte als Ar-
beitsloſer verſicherungsmäßige Arbeitsloſen-
unterſtützung oder Kriſenunterſtützung erhal-
ten hat oder aus der öffentlichen Fürſorge

Der Verſicherte tut gut daran, wenn er
bis zum Schluß jeden Jahres dafür ſorgt,
daß den Anwartſchaftsbeſtimmungen Rech-
nung getragen iſt, denn die Anwartſchaft er-
liſcht zunächſt, wenn die erforderlichen An-
wartſchaftsmonate nicht vorhanden ſind.

Die erloſchene Anwartſchaft lebt allerdings
wieder auf, wenn der Verſicherte die zur
Erhaltung der Anwartſchaft noch erforder-
lichen freiwilligen Beiträge innerhalb der
zwei Kalenderjahre nachentrichtet, die dem
Kalenderjahr der Fälligkeit der Beiträge fol-
gen. Für ein Jahr zurück können freiwillige
Beiträge für jeden Monat entrichtet werden.
Der Verſicherte kann alſo bis zum 31. De-
zember 1935

a) für jeden Monat des Jahres 1935 frei-
willige Beiträge entrichten,

b) etwa noch fehlende Anwartſchaftsbei-
träge für 1933 nachentrichten.

Die Nachentrichtung fehlender Anwart-
ſchaftsbeiträge für 1934 iſt noch bis zum
31. Dezember 1936 zuläſſig. Es iſt indes nicht
ratſam, die Entrichtung freiwilliger Beiträge
bis zum letzten zuläſſigen Zeitpunkt hinaus-
zuſchieben, da nach Eindritt des Verſiche
rungsfalles freiwillige Beiträge nicht mehr
entrichtet werden dürfen.

Freiwillige Beiträge zur Ange-
ſtelltenverſicherung ſind in der dem jeweili-
gen Einkommen entſprechenden Gehaltsklaſſe
zu entrichten. Wer kein Einkommen hat vder

Verſicherten, der

Mutter, Schwieger

im 80. Lebensjahre.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Merſeburg
Martha Sauerbrey. Beerdig.
am 4. 12. 15 Uhr Stadtfriedhof
Tapezier und Dekorateur Franz
Koch. Beerdigung am 1[5. 12.
15.30 Uhr Altenburger Friedhof

Zſcherneddel
Guſtav Kabiſch, 86 Jahre. Be
erdigung am 4. 12. 15 Uhr

Bad Lauchſtädt
Anna Galander, 49 Jahre

Halle
Emma Bittner geb. Thal, 69 J.
Beerdigung am 4. 12. 14.30 Uhr
Südfriedhof
Eliſe Raacke geb. Wielandt
Oberpoſtſekretär i. R. Kopf 85J.
Agnes Vollmer geb. Krauſe
Kaufmann Franz Golicke. Be
erdigung am 5. 12. 14.30 Uhr
Gertraudenfriedhof
Sattlermeiſter Guſtav Lude
Eiſenbahnſekretär i. R. Max
Steinhauf. Beerd. am 5.12 14.30
Uhr Südfriedhof
Lehrer Fritz Kellner

Leipzig
Erneſtine Liebſcher geb. Creutz-
mann, 66 Jahre
Selma Engler geb. Krüger, 61J.
Trauerfeier am 5. 12. 12 Uhr
Johannisfriedhof
Hermann Badock, 79 Jahre
Otto Findeiſen. 73 Jahre. Be-
erdigung am 5. 12. 14 Uhr Jo-
hannisfriedhof
Hedwig Volkland geb. Bauer
Wwe. Anna Hempel adopt. Heil
Minna Schumann geb. Poetzſch.
Beerd. 5. 12. 35, 14,45 Uhr
Südfriedhof

erren-u. Kinder Shi-Mützen

Karl Wittenbechereumarkt-
tor 1

JJJ„„Z Z;„SJ„;„SZ „„;7=„ J

As-Kulturgemeinde
HOrtsgruppe Leung
Am Donnerstag, dem
12. Dezember, 20 Uhr
ſpielt im Geſellſchafts-
haus Leuna das

Mitteldeutſche Landestheater

Schauſpiel in 5 Bildern von H. Burte
Nichtmitglieder erhalten Karten zu
1.75, 1.10, 1.--, 0.70 und 0.50 RM.
in den Buchhandlungen Grahmann

unterſtützt worden iſt, oder Zeiten ſeit dem
1. April 1933, für die für den arbeitsloſen

ſelbſt keine Unterſtützung
erhält, ein Zuſchlag zur Unterſtützung eines
anderen Arbeitsloſen oder Hilfsbedürftigen
gewährt worden iſt.

träge

derjenige, deſſen Monatseinkommen 50 RM.
nicht überſteigt, muß die freiwilligen Bei-

mindeſtens
(4 RM.) zahlen.
tatſächliche Geſamteinkommen zu verſtehen.

in der Gehaltsklaſſe B
Unter Einkommen iſt das

Das neue Buch
„Das Jnnere Reich“. Zeitſchrift für

Dichtung, Kunſt und deutſches Leben.
Herausgeber: Paul Alverdes und K. B.
v. Mechow. 2. Jahrgang, Heft 9. Preis
pro Heft 1,80 Mark, vierteljährlich 4,80.
Verlag Albert Langen/Georg Müller,
München.

Das Dezemberheft des „Jnneren Reiches“,
der von Paul Alverdes und Karl Benno von
Mechow betreuten Zeitſchrift, gibt einem Dich-
ter Raum, der nach jahrelangem Verkennen
endlich in die Reihe der großen Meiſter der
deutſchen Sprache eingerückt iſt: Joſef Wein-
heber. Sein Sonettenzyklus „Von der Kunſt
und vom Künſtler“ iſt ein Werk, das an
Glanz und Leuchtkraft der Sprache kaum ſei-
nesgleichen hat. Sehr aufſchlußreich iſt im
weiteren ein Aufſatz „Wie das Kaiſerbuch“
entſtand“ von Elſe Ernſt, der Witwe des
großen, unſerem Volke zu früh entriſſenen
Dichters Paul Ernſt, deſſen Hauptwerk „Das
Kaiſerreich“ ſoeben in einer preiswerten
Volksausgabe erſcheint. Beachtenswert ſind
ferner zwei Erzählungen:? “„Der Blutbaum“
von Eduard Lachmann und die bei aller
ſprachlichen Eigenwilligkeit ungemein friſche
Jugendgeſchichte „Die Holzſchuhe“ von Willi
Steinborn. Neben einer farbigen, gedanken-
vollen Landſchaftsbeſchreibung „Nördliche
Heimkehr“ von Jvachim von Helmerſen, einer
kurzen Betrachtung Hans Niedermeiers über
„Biographie und Drama“, einem umfang-
reichen kritiſchen Beitrag „Zur Lyrik der
Zeit“ von Hermann Pongs, bleibt zu guter
Letzt noch hinzuweiſen auf den menſchlich ſehr
ſchönen Bericht des „Malers Rothenbücher

in der Mannigfaltigkeit ſeiner Beiträge et
erfreuliches und begrüßenswertes Zeugnis
für den neuerſtandenen ſchöpferiſchen Geiſt
der in unſerem zu ſich ſelbſt erwachten Volt
wieder lebendig iſt.

24. Max Jungnickel, Ein kleiner Junge lacht
ins Leben. Mit Zeichnungen von Siegfried
Kortemeier. 76 Seiten. Gebunden 110
Mark. 1.—-11. Tauſend. t
Max Jungnickel iſt der Romantiker der

Kegenwart. Dem häßlichſten Alltag noch
ſchmeichelt er ein Sonnenſtrählchen ab und
möchte damit in beſchaulicher Güte ruheloſe
Herzen beſchenken. Da iſt nun dieſe Geſchichte
vom kleinen Jhnke, genannt Weiße Biene
Wie ein reifer Menſch ein traumſeliges Bil-
derbuch ſeiner Kinderjahre, ſo durchblättert
hier unſer Dichter behutſam Seite um Seite
eines ſonnenfrohen achtjährigen Lebens, bis
auf dem letzten Bild nun eben Fußtapfen
eines kleinen Jungen zur Eisbahn des Sees
hinunterführen und nimmer zurück. Aber für
den rechten Leſer iſt auch das tröſtlich zu
wiſſen.

Abſtammungsnachweig für Notare.
Nach einer Anordnung des Reichsjuſtiz-

miniſters muß, wer ſeine Ernennung zum
Notar nachſucht, oder wer, ohne Juſtizbeam-
ter zu ſein, zum Notarvertreter beſtellt wer-

über ſich ſelbſt?. Mithin iſt auch dieſes Heft

den ſoll, den Nachweis ſeiner ariſchen Ab-
ſtammung und der ariſchen Abſtammung
ſeiner Ehefrau in gleicher Weiſe führen, wie
der Bewerber um ſeine Planſtelle in der
Reichsjuſtizverwaltung.

Heute abend entſchlief nach geduldigem Leiden unſere geliebte
und Großmutter, Schweſter und Tante

FrauAuguſteSachſe
geb. Fleiſchhauer

Jn ſtiller Trauer
Hermann Sachſe u. Frau

Paul Sachſe u. Frau
Kurt Sachſe als Enkel

KölnMühlheim, Merſeburg, Sand 30, den 2. Dezember 1935.

Beerdigung, Donnerstag, den 5. Dezember 1935, nachmitags
143 Uhr von der Kapelle des Stadtfriedhofes.

Rundfunk
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571
5.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

5.10: Funkgymnaſtik.
5.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10 15: Deutſche Dichtung und Muſik:

Auslandsdeutſche Schriftſteller.
Zuſammenſtellung: Guido Wald-
mann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Frauenberufe der Gegenwart:

Die Schriftleiterin; Toni Baum-
Grießing und Charlotte Kolle.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Reiche Väter arme
Söhne. Wirtſchafts- und Dünge-
fehler, die ſich vermeiden laſſen;
Albert Schrenk.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Königsberg: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Klänge aus der bayeriſchen

Oſtmark.
15.30: Aus London: FußballLänder-

kampf Deutſchland--England.
17.10: Muſik am Nachmittag. Aus

dem Hotel „Briſtol“, Berlin.
18.00: Alte Violinmuſik.
18.30: Sippenforſchung im Dritter

Reich; Erich Wasmannsdorf.
18.45: Deutſch-nordiſche Wirtſchafts

beziehungen (II); Sven Helander.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Die

Welt iſt ſo ſchön! Das Unter-
haltungsorcheſter des Deutſchland
ſenders ſpielt.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Der Kompro-
Miſſionar. Eine Zeitſatire.

20.45: Aus Frankfurt: Wir kommen
programmgemäß wieder Eine
übermütige Sendung.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Köln: Nachtmuſik

Verchromen
Chrom- Becker
Halle, Gr. Märker-
ſtraße 6--7.

Bei Schmerz
und Weh

trink
Zinsser-Tee

Sehr gut erhalt.,
groß. flämisches
Speisezimmer,

reich geschnitzt.
Herrenzimmer,
antikes Maha-

goni-Wohnzim.
585. Mk.,

Schlafzimmer-
Finrichtung
385 Mk., Ge-

weihsammlung
Clubsofa und
2 Sessel, verk.
Möbelhandlung
friedr. Pellecke

Halle, Geiststr. 24/25

1

Re Anzeige
der beſte

Abnahme

bei

die verehrten Hausfrauen

haben es nicht nötig, ſich in irgend einem Geſchäft zur

nächtsbackbutter zu erhalten. Sie erhalten auch in dieſem Jahre

alle Zukaten zur Weihnachtsbäckerei
(alſo auch Backbutter bezw. Margarine) in den bekannten

allerbesten Qualitäten

von anderen Waren zu verpflichten, um Weih-

ihrem Edeka- Kaufmann

Helfer J nen

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Choral und WMorgenſpruch
Funtigymnaſtik.

6.30: Fruhkonzert.
Dazw. 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer
Funkgymnaſtik.
Sendepauſe.

9.00: Für die Frau: 1. Markt und
Küche; 2. Brauchtum im Julmond
Marie Ehlert.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wetter, Waſſerſtand und

Tagesprogramm. Aus Weimar:
Jnſtrumente, die auch der Schü-
ler ſpielen kann.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Bautzen: Muſik für die

Arbeitspauſe. Es ſpielt eine
Arbeitsdienſtkapelle.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter,
13.15: Mittagskonzert. Es ſpielt

das Funkorcheſter.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Kunſtbericht.
15. 10: Wers glaubt, bekommt'nen

Taler. Lügenmärchen und Auf-
ſchneidereien. Jungmädel ſinger
und erzählen.

15.30: Aus London: FußballLänder,
kampf Deutſchland England.

17.10: Aus Frankfurt Der bunte
Frankfurter Mittwoch- Nachmittag

18.30: Der Maler Wilhelm Leibl
(zu ſeinem 35. Todestag) Dr
Hans Poſſe.

18.50: Grenzgebiete der Wiſſenſchaft
Phyſologie und Phyſik. Prof
Dr. Martin Gildemeiſter.

19.10: Nikolaus geht von Haus zu
Haus Heimatliche Kinder
freuden im fröhlichen Spiel
Nach einem Motiv von Feliz
Timmermanns. Von Hans Peter
Schmiedel.

19.55: Umſchau am Abend.

adio Anlagen
öhrenprüfstelle
Ladestation
Paul Klapprockt

ttoAm Neumar r Nr. 2

20.15: Aus Saarbrücken: Reichsſen-dung: Stunde d. jungen Nation: Metallwaren

Der Kompro Miſſionar. Eine eder Art fabrizier
Zeitſtudie. und ändert um

22.30: Die Weiſe von Liebe un „Nickel-Becker“
Tod des Cornets Rilke vor Halle (S.)
Rainer Maria Rilke (zu ſeinen
60. Geburtstag), Sprecher: Erich bausſtraße 12
Fortner. Einleitungs- undSchlußmuſik von Hermann Am- Inſerieren

broſius.
23.00: Nachtkonzert.

unnr Kleine Brau

bringt Gewinn

An u. Abmeldeſcheine
CDEEEEEEIIIIIEEIEKC,IIIIII
rhält lich in unſeren Geſchaftsſt llen

Markt 24 Hälterſtraße 4
Mereburger Tageblatt(Greisbl.)
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am 8. Dezember 1935

Auswärtige

Theater
Mittwoch, 4. Dez.
Stadttheater

Halle
Knurks hat doch
ein Herz
15,30-18
Krach im Hin
terhaus
20-23

Neues Theater
Leipzig

Wiener Blut
20--23

Altes Theater
Leipzig

Kater Lampe
20--22,30

Mitarbeiter
Wer ſucht, event.
nur vorübergehd.,
1 Mitarbeiter
Älterer Kaufmann,
Dir. a. D. möchte
ſich evtl. m. klein.
Beteiligung gern
noch betät. Ang.
u. A 1835 Geſch.

Unter
ſchweizer

ſucht zum ſofortig
Antritt, Melker-
meiſter Wilhelm
Samuel, Ritter-

gut Kriegsdorf.

Kaufmann

30 Jahre, firmauf allen kaufm.
Gebiet., ſelbſtänd.
Korreſpondt., aber
a. flott. Maſch.
ſchreiber u. Steno-
graph, 200 Silb.,
perf. Buchhalter,

ſich bald z. ver-
ändern. Branche
gleich. Ang. erbet.
u. A 1825 Geſch.

Mſpolftern
Harniſch, Olgrubel

Böchergehlſf.

auch als Konditor
bewandert, ſ. nach
1 jähr. Wehr-

dienſt mit guten
Zeugniſſen Dauer
ſtellung i. Bäckerei
und Konditorei.
Angebote unt. A
1826 Geſch.

Herriliche
moderne Antkleide-

ſchränke. rieſige
Auswahl, 58

Bettſtellen in
allen Farben

25, 23, 15,
Nachtſchränlchen

niedr. mod. Form
25, 20, 15,
Friſierkommod.

mit 3 teil. Spiegel
-75, 65,Auszugtiſche

55, T T 2,
Polſterſtühle
12, 10, 8,

Speiſezi.-Büfett
165, 125, 80,
MöbelPhilipp
Halle (Saale),

Kl. Ulrichſtr. 14,
Gr. Ulrichſtr. 27,
e

E.u
S

u

et qemüttlicheifzedhe
ct es chönenputt einen forms

Einzelmöbel
aller Art finden Sie bei mir
Dielengarnituren
RM. 16.- 29.50.- 35. 42.- uſw.
Flurgarderoben
RM. 19.- 26.- 36. 48.- 51.-
Couch es
RM. 65. 88.- 107.- 135.- uſw.

Sofas
RM. 59.- 75 83.- 98. 108.-
Chaiſelongues
RM. 33.- 36.-
Polſterſeſſel
RM. 14.50 19.- 24.- 32.- uſw.

Bitte beſuchen Sie mich!

Schüftze
Juh. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9
Auf Wunſch

44.- 55.-

Eine Minute

vor dem

Schlafengehen..

Das Geheimnis des guten Aus
ſehens am Morgen iſt die
regelmäßige utpflege an
Abend. Simi Spezial mKampfer und Hamamelis zeigt
uns, wie nötig trotz Waſchen
und Cremegebrauch eine
Säuberung mit Geſichtswaſſel
iſt. Wie die Lungen nacht
offene Fenſter verlangen, ſo
will die Haut Atmung durch ge
öffnete Poren; hltatdie Woh
einer tiefwirkenden Reinigung
empfindet die ſtrapazierte Haut
des Mannes ſowohl wie die
oft hochempfindliche der Frau.

VNervenſtärkend und
ruhigend zugleich wirkt der

rte Duft empindende Menſchen. Der oft
ſtörende Schweißgeruch wird beſeitigt. Die Ahhſelhohlen T
Simi Spezial erfriſchen, gehöt
z der ſorgfiltigen Pflege r

bend. J aſchen zu 0,85,
2,07 in allen einſchlägigen
(chäilten.

J u
2
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